
  
    
      
    
  


  
    Die drei ???® Kids


    Band 41

  


  Insel der Haie


  erzählt von Boris Pfeiffer


  Mit Illustrationen von Kim Schmidt


  [image: kids50_31.tif]


  KOSMOS


  
    Umschlag- und Innenillustrationen von Kim Schmidt, Dollerup


    Umschlaggestaltung: Atelier Reichert, Stuttgart


    Grundlayout: Friedhelm Steinen-Broo, eStudio Calamar


     


     


    Unser gesamtes lieferbares Programm und viele

    weitere Informationen zu unseren Büchern,

    Spielen, Experimentierkästen, DVDs, Autoren und

    Aktivitäten finden Sie unter www.kosmos.de


     


     


    © 2009, 2012, Franckh-Kosmos Verlags-GmbH & Co. KG, Stuttgart


    Alle Rechte vorbehalten


     


    ISBN 978-3-440-13391-0


    Satz: DOPPELPUNKT, Stuttgart


    eBook-Konvertierung: le-tex publishing services GmbH, Leipzig

  


  Inselwächter


  »Eine richtige Pirateninsel? Und wir sollen sie bewachen?« Bob Andrews riss staunend die Augen auf. »Ist das dein Ernst, Peter?«


  Peter Shaw nickte. Die drei ??? befanden sich direkt vor Tante Mathildas Küchentür auf der Veranda. Gerade hatten sie einen der berühmten Kirschkuchen von Justus’ Tante bis auf den letzten Krümel verzehrt, als Peter einen Anruf von seinem Vater erhalten hatte.


  »Ja! Es ist natürlich keine echte Pirateninsel. Aber der Film, an dem mein Vater mitarbeitet, ist auf alle Fälle ein echter Piratenfilm.«


  Justus Jonas, der Anführer der drei ???, sprang aufgeregt auf. Es war zwar schon öfter vorgekommen, dass die drei ??? durch Peters Vater, der als Spezialist für Spezialeffekte beim Film arbeitete, spannende Dinge zu sehen bekommen hatten, aber eine Pirateninsel zu bewachen, das hatte es noch nie gegeben!


  »Freunde«, rief Justus begeistert, »vielleicht bekommen wir am Ende noch eigene Rollen in dem Streifen? Peter, zum Beispiel, würde bestimmt ein prima Skelett abgeben. Er wird immer dünner!« Justus, dessen eigene Gestalt eher als stämmig zu bezeichnen war, zog seinen Bauch ein, so tief er nur konnte, sog dazu die Wangen nach innen, stellte sich mit baumelnden Armen auf die Zehenspitzen und kniff ein Auge zu. »Hallo!«, keuchte er mit hohler Stimme. »Ich bin Peter Shaw, der einäugige Wächter von Shark Island. An mir kommt niemand vorbei, weder tot noch lebendig!«
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  »Haha«, grinste Peter, »gib dir keine Mühe, Just, so schlank und durchtrainiert wie ich wirst du nie aussehen!«


  Bob kicherte. »Shark Island?«, fragte er dann. »Hai-Insel! Habe ich das richtig gehört?«


  »Davon hat mein Vater nichts gesagt«, murmelte Peter. »Wie kommst du denn darauf, Just?«


  Justus Jonas, der die Schauspielerei sehr liebte, verwandelte sich schlagartig wieder in einen zehnjährigen, vergnügten und wohlgenährten Jungen zurück. Er zuckte die Schultern. »Nach allem, was du eben über die Insel erzählt hast – ziemlich klein, übersichtlich, nicht allzu weit von der Küste entfernt –, kann es sich dabei eigentlich nur um die Insel von Pim Paul handeln, einem der berühmtesten Piraten Kaliforniens.«


  »Woher weißt du denn das schon wieder?« Peter ließ sich auf die oberste Verandastufe fallen und hob fragend die Arme.


  Jetzt bekam Justus glänzende Augen. »Woher ich das weiß? Peter, was für eine Frage! Natürlich habe ich darüber gelesen. Auch wenn ich zugeben muss, dass mir die Insel nicht persönlich bekannt ist. Man weiß nur, dass der Pirat auf einer angeblich kleinen Insel vor unserer Küste verschollen ist. Übrigens zusammen mit seinem Schiff, der Aurora. Wartet mal!«


  Der Anführer der drei ??? lief zu einem der überdachten Verkaufstische, die neben dem Eingang des Schrottplatzes am Zaun angebracht waren, und wühlte dort eifrig zwischen einem Stapel alter Puppen und den Resten einer Spielzeuggarage aus Plastik herum.


  Der Schrottplatz gehörte seinem Onkel Titus. Bei diesem und seiner Tante lebte Justus, seit seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen waren. Und im Laufe der Jahre war das Titus Jonas Gebrauchtwarencenter in dem kleinen kalifornischen Küstenstädtchen Rocky Beach Justus’ wahres, wirkliches und geliebtes Zuhause geworden.


  »Hier ist es schon!«, rief er. Aus einem Stapel alter Magazine zog er triumphierend ein Heft hervor.


  »Du kennst doch nicht etwa alle diese Zeitungen auswendig?«, fragte Bob verblüfft.


  »Natürlich nicht. Das ist auch gar nicht notwendig. Denn wenn ich etwas gelesen habe, weiß ich immer, wo ich es wiederfinde«, gab Justus etwas hochnäsig zurück. »Das sind die Vorteile eines fotografischen Gedächtnisses. Über das ich selbstverständlich verfüge, falls ihr das noch nicht bemerkt haben solltet. Man braucht sich die Dinge dann nämlich nur ein Mal anzusehen, um sich ihrer in Zukunft gewissenhaft zu erinnern!«


  »Und was steht da?«, unterbrach ihn Peter leicht gereizt, dem Justus’ ewige Vorträge über seine kleinen grauen Zellen oder seine ganz spezielle und höchst besondere Geisteskraft mitunter gehörig auf die Nerven gingen.


  »Wie ich eben schon sagte«, wiederholte Justus ungerührt und reichte Peter das Magazin, während er scheinbar wirklich auswendig wiederholte, was dort stand. »Shark Island gilt neben einigen anderen Inseln als eines der möglichen letzten Verstecke von Pim Paul, einem zu Beginn des 18. Jahrhunderts verschollenen Piraten, der angeblich den sagenhaften Schatz der Königin Calafia versteckt haben soll.«


  [image: missing image file]


  Peter brach in schallendes Gelächter aus. »Königin Calafia? Just, diesmal liegst du leider völlig daneben. Hast du nicht zugehört, was ich eben gesagt habe? Wenn nicht, dann solltest du dir vielleicht auch ein paar fotografische Ohren anschaffen! Die Insel ist nicht so groß, dass es da noch ein Versteck oder so was geben könnte. Im Gegenteil, sie ist winzig! Und wir sollen nur für eine Nacht dableiben, um zusammen mit meinem Vater auf die Ausrüstung aufzupassen. Die Filmcrew muss nämlich für einen überraschenden Nachdreh kurz nach Hollywood ins Studio. Und sie haben keine Lust, für die kurze Zeit das ganze Zeug mitzuschleppen. Deswegen hat mein Vater sich bereit erklärt, dort zu bleiben, wenn er uns dazu einladen darf. Und das hat das Studio ihm erlaubt.« Peter grinste.


  »Aber wer ist dann diese Königin Calafia?«, wollte Bob wissen.


  Justus zuckte die Schultern. »Das weiß ich auch nicht genau. Ich glaube, es ist eine sagenhafte Gestalt, die viele Seeräuber gesucht haben, weil sie angeblich ein Land regierte, in dem es Seen aus purem Gold gab.«


  Peter schüttelte den Kopf. »Das war bestimmt nicht Shark Island! Und außerdem, wenn da tatsächlich irgendetwas gewesen wäre, dann hätten die Filmleute es schon längst zertrampelt. Ihr wisst doch, wo die hinkommen, da wächst danach kein Gras mehr!«


  Bob rekelte sich. »Ja, das hört man immer wieder. Vermiete nie dein Haus an Leute vom Film, es sei denn, du willst es als Bruchbude zurück.« Er grinste Justus an. »Aber dieser Pirat, dieser Pim Paul, der ist doch für uns auch nicht wichtig. Nach solchen angeblichen Schätzen suchen tausende von Schatzsuchern. Viel wichtiger ist, dass wir ein tolles Wochenende mit Peters Vater verbringen können. Schwimmen, tauchen – und Mr Shaw erzählt sicher auch wieder ein paar spannende Filmgeschichten! Vielleicht zeigt er uns sogar ein paar seiner Tricks!«


  »Ich habe ja gar nicht gesagt, dass ich dagegen bin«, rief Justus. »Mir ist eben nur eingefallen, was ich gelesen habe.«


  Peter grinste. »Ja, in einem 50 Jahre alten Schundmagazin!« Er ließ das Heft in seiner Hand zuklappen und stand wieder auf. »Das ist sowieso alles Käse. Also, Freunde, was sagen wir meinem Vater? Sind wir dabei?«


  Die drei ??? sahen sich an. Im nächsten Augenblick schmetterte ein dreifaches Okay über den Schrottplatz, sodass Tante Mathilda den Kopf aus der Küchentür steckte. »Ist der Kirschkuchen schon weg?«, rief sie. »War das der Ruf nach mehr?«


  Justus lächelte seine Tante an. »Genau, Tante Mathilda! Am besten sogar einen Kuchen zum Mitnehmen. Denn wenn du es mir erlaubst, verbringen wir die nächsten zwei Tage mit Peters Vater auf einer einsamen Insel.«


  Shark Island


  Als die drei ??? Shark Island erreichten, hatte die Filmcrew die kleine Insel bereits verlassen. Peters Vater steuerte das kleine Motorboot, mit dem sie die kurze Fahrt von der Küste aus gemacht hatten, und umrundete die Insel zur Begrüßung einmal.


  »Die ist ja wirklich winzig«, staunte Justus. Tatsächlich konnte man die gesamte Insel in weniger als fünf Minuten umfahren. Das Eiland hatte die Form einer dicken Birne. An der einen Seite schlug der Pazifik an eine kleine Felsenküste, die über und über mit Muscheln bewachsen war. In der Mitte der Insel erhoben sich einige kleinere Felsen. Rechts von diesen lag das Piratendorf, das die Filmcrew aufgebaut hatte.
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  »Gehen wir hier bei den Muscheln an Land?«, fragte Bob.


  Aber Peters Vater schüttelte den Kopf. »Der Strand an diesem Teil der Insel ist etwas gefährlich«, erklärte er. »Die Muscheln sind zum Teil sehr scharfkantig und der Fels ungeheuer rutschig. Neulich hat sich einer aus der Crew dort böse geschnitten. Wir gehen gegenüber an Land, sozusagen am schmalen Teil der Birne.«


  Justus grinste. »Ich habe auch schon überlegt, wie man die Form der Insel am besten beschreiben könnte. Birnenförmig ist nicht schlecht, aber man könnte auch sagen, dass sie die Form eines Totenkopfs hat, findet ihr nicht? Die Felsen in der Mitte sind wie die Nase – auch wenn ein Totenschädel natürlich keine Nase hat.«


  »Dann nenn sie doch auch nicht Totenkopf, sondern einfach nur Kopf«, meinte Peter. »Das trifft es besser.«


  »Einverstanden«, kicherte Justus. »Obwohl Totenkopf zu einer Piratengeschichte sehr gut passt.«


  Peters Vater fuhr weiter. Sie ließen die Muschelklippe hinter sich und kamen an einem kleinen, mit Palmen und Gräsern bewachsenen Hain vorbei, der auf der Höhe der Felsen lag.


  »Seht ihr, wie recht ich habe mit der Kopfform?«, rief Peter. »Der Palmenhain ist wie das linke Auge und das Dorf wie das rechte.«


  »Und der schöne Sandstrand hier unten ist das Maul, in dessen heiße Glut ich mich gleich werfen werde«, ergänzte Bob scherzhaft.


  Peters Vater lachte. Sie hatten die Insel nun noch einmal umrundet und einen kleinen, fast weißen Sandstrand erreicht.


  »Da sind wir!«, rief er. »Das Dorf ist reine Kulisse. Lauft da nicht ohne mich rein und rührt nichts an. Das ist alles sehr teures Material. Dort haben wir auch unsere Filmausrüstung und die Tricksachen gelagert. Hier vorne am Strand können wir schlafen. Wir haben ja Schlafsäcke dabei, und die Wettervorhersage ist prächtig.«


  Etwa zweihundert Meter vor der Küste ließ er die drei ??? den Anker werfen. Dann bestiegen sie ein kleines Schlauchboot und ruderten mit vereinten Kräften ans Ufer.


  Der Strand war wirklich wunderbar. Justus, Peter und Bob ließen ihre Seesäcke, Taucherflossen, Brillen und alles übrige, was sie mitgebracht hatten, einfach im Boot und zogen es das Ufer hinauf, sodass die Wellen es nicht erreichen konnten.


  »Man kommt sich fast vor, als wäre man der erste Mensch, der seinen Fuß auf diese Insel setzt«, rief Bob begeistert. »Mr Shaw, wissen Sie, warum die Insel Hai-Insel heißt?«


  »Nicht wirklich«, antwortete Peters Vater. »Oft haben kleine Inseln solche Namen, um unliebsame Besucher abzuschrecken. In früheren Zeiten haben ihre Besitzer sie gerne so genannt, wenn sie in Ruhe gelassen werden wollten. Natürlich kann es hier auch wirklich Haie gegeben haben. Aber heute ist das auf keinen Fall so. Die Insel gehört dem Bundesstaat Kalifornien, und wir haben uns vor Drehbeginn gründlich informiert. Ihr wisst ja, dass Schauspieler immer sehr hoch versichert werden müssen. Von einer Hai-Gefahr ist hier absolut nichts bekannt. Ihr müsst euch also keine Sorgen machen.«


  Peters Vater zog eine brandneue Frisbee-Scheibe aus seinem Seesack und warf sie Peter durch die Luft zu. »Los, Jungs, nach dem langen Sitzen im Boot wird euch etwas Bewegung gut tun!«


  Justus lachte. »Yeah!«, rief er. »Und wer den weitesten Wurf schafft, der bekommt das erste Stück Kirschkuchen!«


  Bob riss die Arme in die Luft. »Danke, Mr Shaw«, jubelte er. »Das war eine tolle Idee, hierherzukommen. Eine ganze Insel nur für uns!«


  »Das finde ich auch«, grinste Peters Vater. »Willkommen also auf Shark Island!«
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  Jede Menge Tricks


  Obwohl Justus und Bob sich alle Mühe gaben, das Frisbee weiter zu werfen als Peter, war ihnen kein Erfolg beschieden. Nicht einmal Mr Shaw schaffte es, seinen Sohn zu übertreffen.


  »Du bist wirklich ein Ass!«, lachte Bob und warf sich nach einer Stunde geschlagen, aber glücklich in den Sand.


  »Ja, und dir gebührt das erste Stück von Tante Mathildas Spezial-Shark-Island-Kirschkuchen!« Justus zog einen extragroßen Kuchen aus seinem Rucksack, den er Peter mit einer eleganten Verbeugung reichte.


  »Danke! Schade nur, dass ich keinen Piratensäbel habe«, rief Peter. »Sonst hätte ich den Kuchen für uns gevierteilt.«


  Sein Vater lachte. »Drüben im Dorf sind genug Säbel, wenn ihr es stilecht wollt. Habt ihr Lust, euch die Filmkulisse einmal anzusehen?«


  Die drei ??? waren sofort Feuer und Flamme. Zusammen liefen sie hinüber. Aus der Nähe sah das Dorf nur an wenigen Stellen wie ein richtiges Piratendorf aus. In Wirklichkeit waren es hölzerne Kulissen, und hinter den Fassaden waren jede Menge Stützen und Ständer versteckt. Die Gassen waren aus künstlichen Steinen gelegt.


  »Am Ende des Films«, erklärte Peters Vater, »taucht ein Piratenschiff aus dem Meer auf und greift das Dorf an. Und dann versinkt nach einem großen Kampf die gesamte Insel ...«


  »Die ganze Insel?«, rief Bob. »Mit was für Tricks machen Sie das denn?«


  »Das wird natürlich später am Computer bearbeitet«, lachte Mr Shaw. »So was bekomme selbst ich nicht in Wirklichkeit hin! Bisher haben wir aber noch keine Schlachtszenen gedreht.« Er deutete auf einen langen Holzmast, der neben dem Dorf im Boden verankert war. An diesem hingen vier lange Taue. »Das ist ein Spezialmast für eine Fechtszene. An den Tauen kann man sich herumschwingen wie an einem Karussell. Und seht ihr den Haufen Bretter da drüben?« Die drei ??? wandten sich interessiert dem gewaltigen Bretterstapel zu. »Die sind alle präpariert. Ich kann sie so explodieren lassen, dass es aussieht, als würden Kanonenkugeln in die einzelnen Bretter einschlagen und große Löcher in sie reißen. Ihr könnt sie euch ruhig aus der Nähe ansehen.«


  Die Freunde liefen hinüber. Bei genauem Hinsehen war zu erkennen, dass die Bretter alle Bruchstellen aufwiesen, zu denen nahezu unsichtbare Kabel liefen. »Es ist wirklich immer wieder erstaunlich, mit welcher Mühe man im Film Zerstörung herstellen muss«, meinte Justus.


  »Das dient alles der Sicherheit«, erklärte Peter. »Niemand darf verletzt werden. Deshalb muss man bei allem so tun als ob. Und deswegen sind Filmaufnahmen ja auch so wahnsinnig teuer!«


  »Seht mal! Was ist das denn?« Bob deutete auf eine Wand in der Nähe, die wie eine Kirchenfassade aussah. Darin waren zwei bunte Fenster eingelassen, allerdings nahezu ebenerdig.


  »Das sind sicher Crashglas-Fenster«, meinte Peter. »Früher waren die aus Zucker, aber inzwischen ist das ein spezieller Kunststoff. Da wird bestimmt jemand durch die Scheibe fliegen. Im Film sieht es dann später so aus, als würde die Szene in großer Höhe passieren. Aber gedreht wird es hier am Boden.«


  »Schade, dass wir da nicht einmal durchbrechen können«, rief Justus. »Durch so ein Fenster würde ich zu gerne mal fliegen. Das muss irre sein!«


  In diesem Augenblick erhob sich direkt hinter der Kirchenmauer eine weiße Nebelwolke. »So so!«, säuselte eine seltsam verzerrte Stimme. »Du möchtest durch Glas fliegen, mein Freund? Mir geht es seit hunderten von Jahren genauso. Aber ich schaffe es einfach nicht!«


  »Dad?«, rief Peter. »Bist du das?«


  »Nein, ich bin es. Der Geist von Shark Island. Willkommen auf meiner Insel! Wartet, ich komme zu euch!« Der Nebel nahm schlagartig zu und waberte so stark, dass die drei ??? plötzlich in einer dichten, weißen Wand standen.


  »Da!« Bob deutete auf eines der Kirchenfenster. Eine große, dunkle Gestalt zeichnete sich hinter dem Glas ab. Im nächsten Augenblick sah es so aus, als drücke sie von innen gegen die Scheibe. Das Glas knackte und krachte. Aber anstatt zu brechen, beulte es sich plötzlich nach außen. Dann trat die Gestalt weiter vor, und die knirschende Glasscheibe legte sich um sie herum wie eine zweite Haut.
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  »Ach, ich komme einfach nicht durch!«, stöhnte der seltsame Geist. »Ich bin gefangen, oh, hohoho! So geht mir das schon seit Ewigkeiten. Ich komme einfach nicht raus aus dieser Kirche!«


  Der Nebel zerstob. Gleichzeitig verschwand die Gestalt. Die Kirchenscheibe saß wieder fest in der Mauer, und es sah aus, als wäre nichts gewesen.


  »Wow!«, rief Peter anerkennend. »Dad! Das ist ja ein irrer Trick! Ich dachte, das Ding würde zerbrechen, aber es dehnt sich einfach aus. Was ist denn das für Gummiglas?«


  Hinter der Kirchenwand lachte es. Bob warf Justus einen schnellen Blick zu. Auch der Anführer der drei ??? holte einmal tief Luft. Obwohl er sich sicher gewesen war, dass es sich um einen von Mr Shaws Spezialeffekten handelte, hatte die Sache doch ziemlich unheimlich gewirkt.


  Lächelnd kam Mr Shaw hervor. »Glänzt wie Glas, knirscht wie Glas, und verhält sich doch wie Gummi. Meine neueste Spezialanfertigung. Die Filmcrew weiß noch nichts davon. Das habe ich nämlich noch nicht vorgestellt. Ihr dürft nichts verraten. Ist das nicht ein einmaliger Effekt?«


  »Allerdings«, gab Justus zu. »So etwas habe ich noch nie gesehen.«


  »Ich habe auch lange daran getüftelt«, gestand Mr Shaw. »Aber jetzt genug der Späße.« Er blickte hinaus aufs Wasser, wo in einiger Entfernung ihr Boot in der sanften Abenddünung dümpelte. »Habt ihr Lust auf gebackene Marshmallows, oder zieht ihr ein paar frisch gefangene Fische vor?«


  Justus verzog keine Miene, als er sagte: »Marshmallows als Hauptgang und zum Nachtisch frisch gesäbelten Kirschkuchen.« Er deutete auf einen Berg Piratensäbel, der in einer Ecke lag. »Deswegen sind wir doch in das Dorf gekommen.«


  Mr Shaw lachte. »Einverstanden!« Er ging zu den Säbeln und zog einen hervor. »Mit dem hacken wir den Kuchen klein«, lachte er. Dann stutzte er plötzlich. »So eine Unordnung!« Er bückte sich und zog einen dicken Klumpen einer rötlichen Plastikmasse zwischen den Säbeln hervor. »Das gehört nicht hierher.« Mr Shaw trug die rote Masse zu einem Haufen anderer Sachen, wo er sie ordentlich verstaute. Dann kam er zurück zu den drei ???. »Mit dieser Knetmasse verstopft man Löcher und dergleichen. Zum Beispiel, wenn man ein Sprengloch präpariert hat. Irgendein Schussel hat sie hier liegen gelassen, anstatt sie ordentlich wegzuräumen. Und ich suche dann wieder den halben Tag danach. Jetzt aber genug gearbeitet!« Er lachte wieder. »Gegrillte Marshmallows also! Ich schlage vor, ihr holt ein bisschen trockenes Laub und abgefallene Äste aus dem kleinen Wäldchen, und ich bereite solange die Feuerstelle am Strand vor.«


  »Abgemacht«, jubelten die drei ???.


  Eine böse Überraschung


  Die drei ??? liefen vom Strand quer über die Insel auf den Palmenhain zu. Direkt vor diesem lag die kleine Felsengruppe, die Justus bei ihrer Ankunft als ›Nase‹ bezeichnet hatte.


  »Das ist wirklich eine verrückte Insel«, rief Bob, als sie die Felsgruppe erreichten. »Seht nur, die Felsen stehen fast genau im Kreis, und es sind sieben Stück. Wenn hier Menschen gelebt hätten, würde ich sagen, sie haben sie wie einen Tempel oder so was aufgebaut. Aber es ist doch immer wieder erstaunlich, was für Formen die Natur hervorbringt.«


  »Wer sagt dir denn, dass hier keine Menschen gelebt haben?«, fragte Justus.


  »Das ist doch offensichtlich«, erwiderte Bob. »Auf so einem winzigen Eiland könnte kein Mensch überleben. Es gibt ja nicht einmal Trinkwasser.«


  Peter nickte. »Aber es könnten natürlich Menschen hergekommen sein, um hier zu beten oder ihre Tänze aufzuführen, oder was weiß ich. Dieser Steinkreis ist wirklich sehr schön. Obwohl er sicher nicht von Menschen errichtet wurde, denn die Steine reichen ja offensichtlich bis tief in die Erde. Oh, seht mal!« Er deutete auf die untergehende Sonne, die zwischen zwei der rötlich schimmernden Felsnadeln im Meer zu versinken begann. »Das ist wirklich ein magischer Ort!«


  Staunend sahen die drei ??? zu, wie das Licht der Sonne zwischen den Steinen tanzte und dabei lange Schatten warf.


  »Kommt, wir fragen Peters Vater, ob wir unser Lager hier aufschlagen dürfen«, rief Justus. »Dieser Felsenkreis ist fast wie ein Zimmer. Oder wie eine Burghalle. Das ist toll! An so einen Ort kommen wir so schnell nicht wieder.«


  Schnell liefen die drei ??? in den Palmenhain, klaubten Gras und ein paar alte Palmenblätter zusammen und machten sich dann auf den Rückweg.


  »Dad«, rief Peter schon von Weitem, als die Freunde den Strand erreichten, »wir waren in dem Steinkreis und ... Dad?«


  Verwundert blieben die drei ??? stehen. An dem kleinen Strand war eine Kuhle ausgehoben, die offensichtlich als Feuerstelle dienen sollte, aber von Mr Shaw war nichts zu sehen.


  »Vielleicht versteckt er sich wieder wie vorhin?«, grinste Bob.


  Peter schüttelte den Kopf. »Er hat nicht mal die Marshmallows ausgepackt. Und Dad liebt es, das Essen zuzubereiten. Das verstehe ich nicht!« Peter rannte den Strand auf und ab. »Dad! Wenn das ein Witz sein soll, dann ist er jetzt vorbei. Außerdem haben wir Hunger! Komm bitte raus, wir müssen was mit dir besprechen!«
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  »Mr Shaw!«, rief jetzt auch Bob. »Wir wollten Ihnen vorschlagen, dass wir unser Nachtlager nicht hier am Strand aufschlagen. Kommen Sie doch bitte wieder her.«


  Doch kein Mr Shaw tauchte auf.


  »Das verstehe ich nicht!« Peter sah sich ängstlich um. »Wo ist er denn hin?«


  Justus begann, langsam an seiner Unterlippe zu zupfen. »Vielleicht musste er nur mal für kleine Jungs und hat sich dabei den Fuß verknackst. Ich schlage vor, dass wir jetzt zusammen die gesamte Insel absuchen. Irgendwo muss er ja sein.«


  Die drei ??? warfen ihr Material für das Lagerfeuer in die Kuhle und machten sich auf den Weg. Laut rufend und ohne eine einzige Ecke auszulassen, gingen sie durch das falsche Piratendorf, kehrten zurück zu dem Steinkreis, durchkämmten den kleinen Palmenhain und fanden sich schließlich am gegenüberliegenden Ende der Insel auf der schmalen, glatten und rutschigen Muschelklippe wieder.


  »Er ist wie vom Erdboden verschluckt!«, sagte Peter ängstlich. »So lange würde er sich niemals vor uns verstecken. Das ist kein Scherz!«


  »Ich habe nicht mal eine Fußspur gesehen«, gab Bob zu. Mit bangem Blick sah er zu Justus.


  Dieser schüttelte nachdenklich den Kopf. »Das lässt eigentlich nur eine logische Schlussfolgerung zu«, sagte er langsam. »Dein Vater muss schwimmen gegangen sein, während wir das Feuermaterial geholt haben. Wir müssen unsere Suche auf das Wasser richten.«


  Hai-Alarm!


  »In einer halben Stunde ist es dunkel!« Peter rannte verzweifelt zum kleinen Strand zurück. »Wir nehmen das Schlauchboot und rudern zum Motorboot. Dann sucht einer mit dem Schlauchboot die Insel in Ufernähe ab. Und die beiden anderen suchen mit dem Motorboot weiter draußen nach meinem Vater. Obwohl er eigentlich ein sehr guter Schwimmer ist ...« Er sprach nicht weiter und begann hastig, ihre Seesäcke und übrigen Ausrüstungsgegenstände aus dem Schlauchboot auf den Strand zu werfen. Dabei öffnete sich einer der Beutel, aber Peter achtete gar nicht darauf.


  Justus und Bob waren ihrem Freund nachgeeilt. Bob bückte sich, um nach seinem Seesack zu greifen, in dem seine Badehose war, als sein Blick auf den Ozean fiel. Wie erstarrt hielt er inne. »Just, Peter!«


  »Was denn?« Peter richtete sich auf.


  Stumm deutete Bob aufs Meer. Im nächsten Augenblick wurde Peter grün im Gesicht. Zwischen ihnen und dem Motorboot ragte dunkel und gefährlich ein dreieckiges Gebilde aus dem Wasser. Es war mindestens so groß wie Peters Brustkorb und schnitt schnell durch die Oberfläche des Pazifiks.


  »Ein Hai!«, keuchte Peter. »Und was für ein riesiger! Wenn mein Dad da draußen ist, gibt es keine Rettung mehr!«


  »Ruhig!«, rief Bob. »Haie fressen keine Menschen. Menschen passen nicht in ihr Beuteschema. Das wissen wir doch.«


  »Aber sie nehmen Menschen ins Maul, um mit dem Gaumen zu prüfen, ob sie genießbar sind«, rief Peter voller Angst. »Und wenn man sich dann bewegt, reißt man sich die Arterien an den spitzen Zähnen auf und verblutet. Was ist das für ein Monster da draußen? So eine große Flosse habe ich noch nie gesehen. Justus, wir müssen sofort was unternehmen!«


  Justus starrte mit dunklen Augen aufs Wasser. Dem Anführer der drei ??? stand kalter Schweiß auf der Stirn. Er kannte die Angst um die eigenen Eltern sehr genau. Schließlich hatte er als kleiner Junge seine beiden Eltern verloren. Und obwohl er nie darüber sprach, trug er tief in sich einen gewaltigen Schmerz. Er musste seinem besten Freund helfen. Doch wie? Seine Augen rasten über ihre Ausrüstungsgegenstände. Was davon konnte er jetzt für einen Plan benutzen?
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  Im nächsten Augenblick stieß Justus verblüfft die Luft aus. »Peter! Dein Vater ist nicht da draußen im Wasser.« Er bückte sich und riss einige Dinge aus dem Haufen, den Peter eben aus dem Schlauchboot geworfen hatte. Es waren Mr Shaws Flossen, seine Taucherbrille und sein Seesack, aus dessen offenen oberen Ende eine trockene Badehose hing. »Hier ist der Beweis. Dein Vater wäre vielleicht ohne Flossen und Brille schwimmen gegangen, aber ganz bestimmt nicht ohne seine Badehose!«
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  Peter fuhr zusammen. Er starrte zuerst Justus an, dann wieder aufs Meer hinaus. Die dreieckige Haiflosse hatte sich etwas entfernt und schwamm jetzt auf das Motorboot zu.


  »Aber, aber ...?«, stotterte Peter plötzlich. »Ich verstehe das alles nicht.«


  »Ich auch nicht«, sagte Justus ruhig. »Was ich allerdings verstehe, ist, dass wir es hier mit einer ziemlich unlogischen Situation zu tun haben. Dein Vater verschwindet, ohne dass wir erklären können, wie oder wohin. Unmittelbar darauf taucht eine Haiflosse auf, obwohl wir gehört haben, dass es hier überhaupt keine Haie geben soll. Diese Haiflosse schwimmt zudem genau zwischen uns und dem Motorboot, das wir bräuchten, um Hilfe zu holen, denn mit dem Schlauchboot kommen wir nicht weit. Und das Ganze passiert auf einer Insel, auf der Filmausrüstungsgegenstände in beträchtlichem Wert lagern, auf die dein Vater aufpassen soll.« Justus hielt inne. Sein Blick war jetzt ganz klar, und in seinem Gesicht stand deutlich zu lesen, dass sein detektivischer Spürsinn hellwach war.


  »Meiner Meinung nach, Freunde«, sagte Justus langsam, »haben wir es hier mit einem mysteriösen Fall zu tun. Und unsere erste Aufgabe ist es, herauszufinden, wohin dein Vater verschwunden sein könnte, beziehungsweise, ob ihn jemand gefangen hält, Peter. Denn ich fürchte, dass es sich bei seinem Verschwinden nicht um ein aus freiwilligen Schritten unternommenes Versteckspiel handelt.«


  »Ein aus freiwilligen Schritten unternommenes Versteckspiel?« Peter sah Justus an. Dann straffte er sich und streckte das Kinn vor. Wenn Justus so hochgestochen redete, dann war klar, dass die drei ??? einen Fall zu bearbeiten hatten. Und diesen Fall, das schwor sich Peter, würden sie so schnell lösen wie noch nie!


  Unmöglich, aber wahr


  Bob hatte eine Skizze der Insel in den feuchten Sand gezeichnet. Die drei Jungen beugten sich aufmerksam darüber.


  »Welche Orte haben wir noch nicht abgesucht, und welche können wir ausschließen?«, fragte Justus. »Was ist uns außerdem an ungewöhnlichen Dingen aufgefallen? Und was sind mögliche Verbindungen dazwischen?«


  »Auf der Insel«, begann Peter, »ist mein Vater nicht! Wir haben ihn weder gesehen, noch gehört und auch keine Spur gefunden.«


  »Richtig«, sagte Bob, »es sei denn, er wäre in einer Höhle oder so.«


  »Wir haben auch keine Höhle gesehen«, fuhr Peter auf. »Das Kulissen-Dorf besteht nur aus Wänden. Dazwischen lagern ein paar Kisten. Sonst ist dort nichts. Rund um die sieben Steine ist auch nichts. Und der Palmenhain ist zu klein, um etwas darin zu verstecken.«


  Justus nickte. »Es gab auch keine Grab- oder Fußspuren. Also bleiben nur zwei Möglichkeiten für ein Versteck. Das Motorboot oder irgendein anderes Schiff, das wir gerade nicht sehen, oder … eine Höhle unter Wasser.«


  Peter sprang auf. »Natürlich!«, rief er. »Wieso haben wir da nicht früher dran gedacht. Wenn mein Vater entführt wurde, dann kann ihn irgendjemand in einem Boot verschleppt haben. Das ist des Rätsels Lösung.«


  »Halt!« Justus zog ihn zurück. »Ich muss euch sagen, dass mir das zuerst auch so schien. Aber dagegen spricht eine Antwort auf Frage zwei: Was ist uns sonst noch Ungewöhnliches aufgefallen?«


  »Der Hai«, sagte Bob sofort.


  »Richtig!« Justus griff nach seiner Unterlippe. »Er ist immer noch da, und er schwimmt die ganze Zeit vor dem Motorboot. Das ist in meinen Augen ein ausgesprochen ungewöhnliches Verhalten für einen Fisch. Und damit komme ich zu Frage drei: Die Verbindungen. Wenn das, was dort schwimmt, wirklich ein Hai ist, was tut er dann dort? Er frisst nicht, er kreist nicht, er bewegt sich nicht fort. Für mich sieht es im Augenblick so aus, als bestünde sein ganzes Verhalten oder vielleicht auch seine vornehmliche Aufgabe darin, uns vom Motorboot oder dem Wasser überhaupt fernzuhalten.«


  »Just!«, rief Peter. »Nach der Rückenflosse zu urteilen, ist das Vieh mindestens sechs Meter lang. Und um mich von dem Boot fernzuhalten, muss es gar nichts weiter tun, als einfach nur zu existieren.«


  »Und außerdem gibt es keine dressierten Haie«, fügte Bob hinzu.


  »Natürlich nicht.« Justus sah seine Freunde herausfordernd an. »Aber künstliche Haiflossen gibt es in rauen Mengen, zumal beim Film.«


  »Du meinst, es könnte sich um einen falschen Hai handeln?« Peter war blass um die Nase. »Das würde ich aber nicht überprüfen wollen.«


  [image: missing image file]


  »Eine Attrappe?« Auch um Bobs Mund zuckte es.


  »In der Tat«, bestätigte Justus. »Und dann ist da noch etwas. Warum sollte hier jemand Peters Vater entführen, wenn nicht, um sich in den Besitz der Filmausrüstung zu bringen? Denn das ist doch offenbar das einzig Wertvolle, das hier vorhanden ist und das Interesse eines Diebes wecken könnte. Doch danach sieht es bisher überhaupt nicht aus. Niemand hat sich daran zu schaffen gemacht. Stattdessen taucht ein möglicher künstlicher Hai auf, der ganz offensichtlich dazu dient, uns auf der Insel festzuhalten und zu verhindern, dass wir Hilfe holen. Und das wiederum wirft die Frage auf: Wozu hat jemand deinen Vater entführt, Peter? Nun, ich will euch nicht länger auf die Folter spannen, was das Ergebnis meines Gedankengangs angeht. Peters Vater ist Fachmann für Spezialtricks beim Film. Entsprechend nahe liegt es anzunehmen, dass der Unbekannte seiner Fähigkeiten bedarf.«


  Bob und Peter schluckten. »Du meinst«, sagte Peter schließlich, »irgendjemand hält meinen Vater gefangen, damit der ihm bei etwas hilft, das er alleine nicht schafft?«


  »Und zwar irgendwo hier in der Nähe der Insel«, fügte Bob hinzu. »Weil er außerdem dafür sorgt, dass wir nicht von hier verschwinden und Hilfe holen.«


  »Genau das denke ich«, nickte Justus. »Und zwar glaube ich, dass es bei der Insel eine Höhle gibt, deren Eingang unter Wasser liegt, und in der irgendetwas vor sich geht. Das ist die einzig mögliche logische Schlussfolgerung. Und nach dieser Höhle müssen wir suchen.«


  Peter sah hinaus auf den inzwischen fast dunklen Ozean. »Das klingt alles ganz logisch, Just«, sagte er leise. »Aber was ist, wenn du dich irrst – und die Haiflosse da draußen ist doch echt?«


  Jäger und Gejagter


  Justus hatte sich bereits seine Badehose geschnappt und schlüpfte hinein.


  Peter sprang auf. »Just, halt! Ich lasse nicht zu, dass du einfach so ins Wasser gehst, bevor wir nicht wissen, ob das ein echter oder ein falscher Hai ist.«


  »Aber die geniale Kraft der kleinen grauen Zellen hat uns doch schon klar gemacht, dass es sich nicht um einen echten Hai handeln kann«, beharrte Justus. »Und wir haben wirklich keine Zeit zu verlieren!«


  »Trotzdem, Peter hat recht!«, begehrte Bob auf. »Das Risiko ist zu groß. Bevor wir nicht einhundert Prozent sicher sind ...«


  »Na gut!« Justus hob die Arme. »Aber wenn ihr euch immer erst auf mein Gehirn verlassen wollt, nachdem ich den Beweis erbracht habe, dann müssen wir in Zukunft alles doppelt und dreifach machen. Und das wird wirklich zeitaufwendig!«


  Ohne länger abzuwarten, schnappte sich Justus ein paar kleinere Steine, die am Strand lagen, machte mit ihnen ein paar Schritte ins Wasser und schleuderte sie dann in hohem Bogen Richtung Hai. Das erste Wurfgeschoss verfehlte die Flosse um einige Meter, aber schon das zweite und dritte landeten beachtlich nah an dem aufragenden dunklen Dreieck. Und das vierte traf. Mit einem satten Plopp landete es mitten auf der Flosse. Triumphierend wandte Justus sich um. »Da habt ihr den Beweis!«
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  Peter und Bob starrten mit weit aufgerissenen Augen aufs Meer hinaus. Der Hai oder vielmehr die Flosse hatte nicht im Mindesten reagiert. Als hätte der Stein sie überhaupt nicht berührt, zog sie weiter ihre Bahn.


  »Das nennt man wohl einen schlagenden Beweis«, kicherte Justus.


  »Aber, wenn du dir so sicher warst – wieso hast du es nicht gleich so gemacht?«, fragte Bob verblüfft.


  »Ich hatte Angst, die Flosse wäre vielleicht aus Metall, und das Geräusch des aufprallenden Steines wäre bestimmt über die ganze Insel und insbesondere unter Wasser gut hörbar gewesen«, gab Justus zurück. »Ich wollte unseren Gegner keinesfalls auf uns aufmerksam machen.«


  »Dann haben wir ja Glück gehabt«, meinte Peter säuerlich.


  »Das sehe ich auch so«, sagte Justus ruhig. »Und Glück werden wir sicherlich noch einiges brauchen. Denn wer auch immer es ist, der uns so an der Nase herumzuführen versucht, er ist schlau, er verfügt über eine technische Ausrüstung, die es in sich hat, und er hat ein Versteck, das offensichtlich so gut wie unsichtbar ist!«


  »Aber einen Vorteil haben wir jetzt«, sagte Peter mit fester Stimme, während er sich nach seinem Schwimmzeug bückte.


  »Und der wäre?« Bob zog sich ebenfalls seine Badehose an und griff sich Schnorchel, Maske und Flossen.


  »Der große Unbekannte weiß noch nicht, dass er in diesem Moment vom Jäger zum Gejagten geworden ist«, flüsterte Peter grimmig.


  Tauchstation


  Wie drei Schatten huschten die drei ??? in das falsche Piratendorf. »Ich habe hier vorhin Unterwassertaschenlampen gesehen«, zischte Peter. »Die können wir bestimmt gut gebrauchen.«


  Justus nickte. »Wir nehmen sie mit. Aber trotzdem schnorcheln wir zunächst ohne Licht um die Insel. Meine Hoffnung ist, dass unsere Gegner sich sicher genug fühlen, selber Licht zu benutzen. Und das würden wir dann unter Wasser sehen.«


  »Außerdem müssen wir genau auf jede Strömung achten«, sagte Bob. »Sobald etwas unter Wasser Richtung Insel strömt, müssen wir dort genauer suchen.« Er hielt ein Seil in der Hand, dessen eines Ende er Peter reichte. »Peter und ich binden uns je ein Seilende um. Just, du hältst dich in der Seilmitte. So gehen wir einander nicht verloren.«


  Die drei ??? liefen ans Wasser. Der Ozean lag spiegelglatt vor ihnen. »Lasst uns zuerst zur Muschelklippe schwimmen«, rief Peter.


  Justus nickte. »Und dort müssen wir besonders vorsichtig sein. Also, los. Einmal am Seil rucken bedeutet, einer von uns hat etwas gefunden. Zweimal am Seil rucken heißt: Gefahr!«


  Die drei ??? gingen ins Wasser, benetzten ihre Masken von innen, setzten sie auf und ließen sich dann in den Ozean gleiten, wo sie sofort in tieferes Wasser schwammen. Das helle Mondlicht tauchte die Landschaft unter Wasser in ein schwaches Leuchten. Wie immer beim nächtlichen Tauchen, blitzten dazu bei jeder Bewegung wirbelnde Planktonteilchen grünlich auf. Mit ruhigen Flossenschlägen erreichten die drei ??? das hintere Ende des Eilands. Hier zog die Insel unter Wasser plötzlich steil nach unten. Gleichzeitig wurde das Wasser tiefer und kälter.


  Justus versuchte, so ruhig wie möglich zu atmen. Sein Gefühl sagte ihm, dass sie auf der richtigen Spur waren. Denn obwohl Justus Jonas sich immer und überall zuerst auf die Kraft seiner grauen Zellen verließ, zeichnete ihn darüber hinaus auch das intuitive Gespür eines echten Detektivs aus.


  Bob und Peter musste es ähnlich gehen wie ihm. Die beiden schwammen plötzlich genauso langsam und vorsichtig wie Justus. Vor ihnen im Meer ragte die Unterwasserküste der Insel steil in die Tiefe. Im schwachen Mondschein schien sie glatt wie ein riesiger Felsen. Dieser Felsen war etwa zwanzig Meter lang und über und über mit Muscheln bewachsen, zwischen denen sich Seegräser und einige Korallen angesiedelt hatten. Die drei ??? schwammen ihn einmal der Länge nach ab. Doch obwohl Justus genau hinsah, ließ sich nicht die geringste Spur einer Höhlenöffnung erkennen. Dunkel und abweisend lag das Riff im Wasser, wie eine Wand. Es war auch keine Strömung zu spüren.
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  Das Seil ruckte einmal. Justus sah auf. Peter deutete mit dem Finger nach oben. Er wollte offensichtlich an die Oberfläche, um seinen Freunden etwas zu sagen. Die drei ??? tauchten auf.


  »Das geht um einiges tiefer runter, als ich gedacht hätte«, flüsterte Bob, kaum dass sie die Wasseroberfläche durchbrochen hatten.


  »Ja«, nickte Justus. »Es ist wirklich merkwürdig, dass die Insel auf der einen Seite so flach ist und auf der anderen Seite wie ein steiler Felsen ins Meer ragt.«


  »Genau, Freunde, darum geht es«, sagte Peter. »Es geht da verdammt tief runter. Tiefer, als wir alle drei es zusammen schaffen werden. Deswegen schlage ich vor, dass ich es erst einmal alleine versuche. Ich bin der beste Schwimmer von uns. Einer alleine ist schneller und wendiger. Außerdem nehme ich das Seil mit, sodass ihr mich hochziehen könnt, wenn es eng wird.«


  Justus wollte gerade antworten, als sein Blick von etwas abgelenkt wurde. Verwirrt drehte er den Kopf. Was war das? Irgendetwas an seinem Wahrnehmungshorizont hatte sich verändert. Aber was? Hinter ihm lag das Meer, ruhig und glatt und vom Mond beschienen. Vor ihm lag die Insel. Er sah genauer hin. War da etwas? Im selben Moment geschah es wieder. Justus zuckte zusammen. Hinter den Muschelklippen blitzte ein Licht auf. Kurz und hell, als hätte jemand eine Lampe angemacht. Und fast genau im selben Moment hörte er ein dunkles Dröhnen, das aus der Tiefe unter ihnen zu kommen schien. Ein leises Grollen, das sich wie ein einzelner Donnerschlag unter ihnen im Meer ausbreitete, um dann leise in der Ferne zu verschwinden. Auch Bob und Petern hatte das Grollen wahrgenommen.


  »Was war das?«, keuchte Bob ängstlich.


  Justus zog ihn am Arm. »Das war zu tief, als dass wir ohne Sauerstoffgeräte bis dort tauchen könnten«, sagte er leise. »Aber das ist auch gar nicht nötig. Freunde, ich fürchte, wir haben bei unserer Suche auf der Insel etwas Entscheidendes übersehen.«
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  Felsentor


  »Dort hat eben ein Licht geblitzt! Und zwar ganz eindeutig!« Justus deutete zum Steinkreis in der Mitte des winzigen Eilands. »Da! Und zwar unmittelbar, bevor es gedonnert hat.«


  »Dort hat eben was?« Bob trat langsam Wasser und sah Justus erstaunt an.


  »Aber auf der Insel ist niemand«, sagte Peter. »Und wir haben auch kein Boot gehört oder gesehen. Wir hätten bemerkt, wenn sich jemand genähert hätte.«


  Justus schwamm schon wieder zurück zum Sandstrand. »Ja, wenn jemand von außerhalb der Insel gekommen wäre. Aber das war eben nicht der Fall.«


  »Moment!« Peter kraulte seinem Freund hinterher. »Dann müsste sich jemand auf der Insel versteckt gehalten haben. Aber genau das haben wir doch ausgeschlossen.«


  Justus biss sich betrübt auf die Unterlippe. »Ich weiß, aber es sieht so aus, als hätten wir uns geirrt.«


  Die drei ??? erreichten das flache Sandufer. »Aber wo soll sich denn jemand versteckt haben?« Bob streifte seine Schwimmflossen ab.


  »So wie es aussieht, kommt dazu nur ein Ort in Frage.« Justus trocknete sich schnell ab und schlüpfte in Hose und Socken. »Im Übrigen scheint das Unterwassergrollen ja auch zu belegen, dass es hier irgendetwas Unterirdisches geben muss.«
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  »Ist dir eigentlich schon mal aufgefallen, dass du immer ich sagst, wenn du eine deiner genialen Ideen verkündest – und immer wir, wenn es darum geht, einen Irrtum einzugestehen?« Peter sah seinen Freund mit blitzenden Augen an. »Ich mache mir sehr große Sorgen um meinen Vater. Ich wollte gerade tauchen, um nach dieser Höhle zu suchen, da holst du uns alle wieder an Land. Das kommt mir ein bisschen wie Zeitverschwendung vor!«


  »Unter Wasser wärst du auf dich alleine gestellt gewesen«, antwortete Justus ruhig. »Hier an Land sind wir zu dritt und viel beweglicher. Ich glaube, das wiegt den möglichen Zeitverlust wieder auf.«


  Ohne eine Antwort abzuwarten, schulterte der Anführer der drei ??? das nasse Seil und setzte sich in Bewegung. Bob und Peter folgten ihm schweigend. Drei Minuten später standen die Freunde inmitten des kleinen Steinkreises.


  »Das Licht strahlte von unten nach oben«, murmelte Justus.


  »Das heißt, dass es wahrscheinlich aus einem Loch im Boden gekommen ist«, fügte Bob hinzu. »Aber wir haben hier schon alles abgesucht.«


  »Das Offensichtliche zumindest«, gab Justus zu. »Aber was ist mit dem Rest?«


  Er ging auf den nächsten Felsen zu und klopfte dagegen. Wie nicht anders zu erwarten gewesen war, klang der Stein dumpf und fest.


  »Ich vermute, wir können es wagen, unsere Taschenlampen anzumachen«, flüsterte Justus plötzlich. »Eher werden wir gehört, als gesehen.«


  Er knipste seine Lampe an und leuchtete einmal rund um den Felsen. »Bob, Peter, sucht bitte die übrigen Steine ab. Einer von ihnen muss es sein!«


  »Muss was sein?«, zischte Peter. »Drück dich doch bitte klar aus, Just!«


  »Die Tür«, murmelte Justus, »der getarnte Eingang, der Einstieg, irgendetwas in der Art.«


  »Aber das sind Felsen!« Peter klopfte gegen den Stein, der direkt neben ihm aus dem Boden ragte. »So ein Ding kann keiner von uns alleine bewegen.«


  »Hier!«, rief Bob in diesem Augenblick. »Ich glaube, ich habe gefunden, was du suchst, Just. Hier ist eine Schleifspur.«


  Justus fuhr herum wie von der Tarantel gestochen. »Ganz leise jetzt!«, befahl er. »Diese Spur verrät, dass der Fels bewegt werden kann. Darauf hätte ich auch wirklich früher kommen können. Dass sieben Felsen so wohlgeordnet beieinanderstehen, kann einfach keine natürliche Ursache haben.« Er griff nach seiner Unterlippe und fing an, sie heftig zu kneten. »Aber was ist der Mechanismus für das Felsentor? Und vor allem, wo ist er?« Plötzlich hielt Justus den Atem an.


  »Freunde!«, stieß er hervor. »Wenn wir bei der Annahme bleiben, dass Peters Vater da unten gefangen ist und jemand seinen technischen Rat braucht, dann bedeutet das auch, dass dieser jemand sich hier nicht wirklich gut auskennt. Wahrscheinlich waren jahrelang keine Menschen auf dieser Insel. Und erst mit der Filmcrew sind wieder welche gekommen. Stimmt ihr mir zu?«


  Bob und Peter nickten.


  Justus begann zu lächeln. »Gut, wenn also einer aus der Crew hier etwas entdeckt hat, dann muss es offensichtlich auffindbar gewesen sein. Aber was wäre, wenn er es erst danach unsichtbar gemacht, also verborgen hat? Wie würde das gehen? Dann müsste der verborgene Eingang doch von außen geöffnet werden können!«


  Peter fuhr in die Höhe. »Du meinst, in dem Stein ist ein Hebel oder so was angebracht, und jemand hat ihn versteckt?«


  Justus nickte. »Und wisst ihr noch, was dein Vater heute Abend zwischen den Säbeln entdeckt hat?«


  Peter stöhnte auf. »Die Plastikmasse. Von der er gesagt hat, dass damit zum Beispiel Löcher gestopft werden, in denen eine kleine Sprengladung präpariert wurde!«


  Bob keuchte. »Und die Plastikmasse war rot! So rot wie der Felsen hier!«


  »Allerdings!« Justus tastete bereits den Stein ab. »Sucht eine Stelle, die nicht so kalt und fest ist wie der Rest. Ich fange unten an. Bob, du nimmst die Mitte. Peter streckt sich, so hoch er kommt.«


  Die drei ??? machten sich auf die Suche. Fünf Minuten später jubelte Peter leise auf. »Du lagst richtig!«, rief er aufgeregt. »Hier ist tatsächlich eine weiche Stelle. Leuchtet mal her.« Bob richtete seine Lampe auf Peters Hände. Dieser drückte an einem Felsen herum, griff plötzlich mitten in den Stein und zog dann einen dicken Klumpen rötlicher Masse hervor. Dahinter konnte man eine kleine Höhlung erkennen. Und mitten in dieser Höhlung steckte etwas, das aussah wie ein hölzerner Hebel. Triumphierend sah Peter seine Freunde an. »Sesam öffne dich«, sagte er leise und zog an dem Hebel. Nahezu lautlos schwang der Felsen herum.
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  Dunkle Stufen


  »Vorsicht!« Schnell sprang Peter beiseite und zog Justus mit sich. Dann sahen die drei ???, was der bewegliche Felsen freigegeben hatte. Zu ihren Füßen lag eine dunkle Steintreppe. Ihre schmalen, ausgetretenen Stufen führten steil in die Tiefe.


  »Ich werde verrückt«, flüsterte Bob. »Das sieht aus wie ein uralter Geheimgang.«


  Justus musterte die moosbewachsenen Stufen. »Erstaunlich! Ich hätte nicht erwartet, dass es auf so einer kleinen Insel noch groß in die Tiefe geht. Ich hätte eher mit einer kleinen Höhle gerechnet, aber niemals mit einem Einstieg in die Unterwelt.«


  »Einstieg in die Unterwelt?« keuchte Peter.


  »Wo der wohl herstammt?«, überlegte Bob.


  »Ich würde eher fragen, wo er hinführt?«, murmelte Peter, dem offensichtlich beim Anblick der dunklen Stufen nicht sehr behaglich zumute war. »Meinst du wirklich, dass das da unten die Unterwelt ist, Justus?«


  »Ich meine natürlich nicht die Hölle oder etwas dieser Art«, antwortete Justus ruhig. »Aber ich frage mich, was es da unten zu finden gibt. Und es gibt wohl nur eine Art, wie wir das herausfinden.«


  Peter nickte. »Ja! Und selbst, wenn es da drin nach Feuer und Schwefel stinken würde, wenn mein Dad da drin ist, muss ich dort runter.«


  Justus blickte auf. »Wir werden deinen Vater finden und ihm helfen, wenn er dort ist. Und ich bin mir sehr sicher, dass es so ist!«


  Justus nickte Peter und Bob zu. »Ich gehe voran. Haltet eure Lampen bereit, aber lasst sie aus, solange es geht. Zum Glück ist es dunkel, und wer auch immer sich hier versteckt hält, hat wahrscheinlich nicht bemerkt, dass wir den Eingang gefunden haben. Ab jetzt kein Wort mehr. Wir wissen nicht, wie weit der Schall hier trägt!«


  Behutsam machten sich die drei ??? auf den Weg in die Tiefe. Die alten Stufen waren schmal und glitschig, und mehr als einmal mussten sie sich an den engen Wänden abstützen, um nicht auszurutschen. Nach kurzer Zeit hatte Bob vierzig Stufen gezählt. »Das wirkt ja, als ginge es hier direkt zum Mittelpunkt der Erde«, flüsterte er.
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  »Dafür ist es aber nicht heiß genug«, gab Justus zurück. »Im Gegenteil, ich habe eher das Gefühl, es wird immer kälter.« Er hatte recht. Die Wände, die zu Beginn ganz eindeutig aus Stein gewesen waren, aber dafür noch warm von der Sonne, fühlten sich plötzlich feucht und weich an.


  »Die Wände wirken irgendwie so lebendig«, sagte Peter. »Als ob wir direkt in ein Unterseemonster reinsteigen.«


  »Ich finde, die Wände wirken eher wie aus Holz, das mit Algen bewachsen ist«, sagte Justus.


  »Holz?« Bob blieb stehen. »Wie sollte denn Holz unter eine Insel kommen? Höhlen sind normalerweise aus Stein.«


  Justus tastete mit dem Fuß nach der nächsten Stufe. Doch statt der Treppe stieß er gegen etwas Hartes. Erschrocken fuhr er zurück und hielt in letzter Sekunde einen Schreckensschrei zurück.


  »Was ist?«, rief Bob ängstlich.


  Justus schwieg. Dann knipste er kurz seine Taschenlampe an. Vor ihm im Boden gähnte ein eckiges Loch. Und durch das Loch lief ein dicker, glatt geschliffener Baum, der sicher so breit war wie Justus selber. Er begann direkt neben Justus an der Decke, wo er fest verankert war, führte in das Loch und dort scheinbar endlos in die Tiefe.


  »Was ist das?«, rief Peter.


  »Das sieht aus wie eine Rutsche direkt in den Abgrund der Erde«, sagte Bob beklommen.


  Ratlos schüttelte Justus den Kopf. »Und es sieht außerdem aus, als wäre das Ding der einzige Weg weiter nach unten«, murmelte er düster.


  Flucht in die Tiefe


  »Ihr wollt wirklich runterrutschen?« Bob sah seine Freunde verzagt an. »Wir wissen überhaupt nicht, wo dieses Ding hinführt! Und ich bezweifle, dass wir daran so einfach wieder hochkommen.«


  »Ich schaffe das«, widersprach Peter. »Es geht schließlich um meinen Vater.«


  Justus hob eine Hand. »Bob hat recht, Peter. Dieser seltsame Baum ist zu dick, um daran wie an einer Kletterstange hochzusteigen.« Er nahm das Seil von der Schulter und schlang es um den Baum. »Helft mir ziehen, der Knoten muss fest sitzen!«


  Mit vereinten Kräften schlugen die drei ??? einen gut sitzenden Knoten. Jetzt hatten sie ein Kletterseil, das ihnen in jede Richtung Halt geben würde. Justus sah hinab. »Wir sollten kein Licht benutzen, solange wir nicht unbedingt müssen«, ordnete er an. »Wir wissen nicht, wie weit es zu sehen ist!«


  »Okay, ich gehe vor!« Peter schwang die Beine über das dunkle Loch.
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  »Sieh dich zuerst um! Wenn du etwas hörst oder ein Licht siehst, verhalte dich absolut still. Wenn nichts da ist, dann leuchten wir selber die Umgebung kurz ab!«, instruierte ihn Justus.


  »Okay!« Peter packte das Tau und ließ sich an dem dicken Baum entlang langsam abwärts gleiten.


  »Und?«, rief Bob, als Peters Kopf in der Dunkelheit verschwunden war.


  »Das Loch führt noch tiefer abwärts«, kam Peters flüsternde Stimme zurück. »Aber ich bin in einer Art Raum, zumindest kommt hier ein Boden. Kein Licht zu sehen. Leuchte doch mal kurz, Just!«


  Schnell knipste Justus seine Lampe an. »Wahnsinn!«, rief Peter leise. »Das ist wie ein Zimmer, aber so was habe ich noch nie gesehen. Der ganze Raum hängt voller Ketten!«


  »Ketten?« Justus griff nach dem Seil. »Was für Ketten? Perlenketten?«


  »Nein, kein Schatz«, antwortete Peter. »Das sind dicke, feste Eisenketten. Das müsst ihr euch ansehen.«


  Einen Augenblick später standen Justus und Bob neben ihrem Freund. Peter hatte nicht übertrieben. Im Licht ihrer Lampen erblickten die drei ??? ein eigenartiges Labyrinth aus schweren Ketten, an denen zum Teil große Steine befestigt waren, die wie Pendel in der Luft hingen. Außerdem liefen Teile der Ketten über dicke Rollen und verschwanden durch Löcher im Boden.
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  »Das Ganze sieht aus wie ein höchst kompliziertes Uhrwerk«, flüsterte Bob. »Nur, dass es sehr viel größer ist.«


  Justus betrachtete die seltsame Mechanik schweigend. Dann flüsterte er: »Ich frage mich, an was für einem Ort wir hier gelandet sind. Ein dicker Baum führt in die Erde. Dann kommt etwas, das wie eine Maschine wirkt. Und vorhin war noch dieses merkwürdige Grollen unter Wasser zu hören. Wenn ich nur wüsste, wie das alles zusammenhängt?«


  Doch Justus kam nicht mehr dazu, seine Gedanken fortzuspinnen. Im Rücken der drei ??? wurde plötzlich eine wütende Stimme hörbar, die schnell näher kam. »Sie enträtseln mir jetzt, wie die Maschine funktioniert, oder Sie kommen hier nie wieder raus, das verspreche ich Ihnen!«, rief jemand zornig.


  »Aber ich bin Spezialist für Tricks beim Film und kein Bergbauingenieur«, antwortete Peters Vater mit müder Stimme. »Wie oft soll ich Ihnen das noch erklären?«


  »Gar nichts erklären sollen Sie!«, gab die erste Stimme zurück. »Halten Sie den Mund und machen Sie weiter, oder ich schnappe mir die drei Bengel und setze sie im Schlauchboot auf dem Ozean aus!«


  Die drei ??? zuckten zusammen. »Licht aus!«, zischte Justus und schaltete seine Taschenlampe aus. In der schlagartig einsetzenden Dunkelheit konnten die Freunde erkennen, wie in der Ferne ein Licht auf und ab tanzte und dabei direkt auf sie zukam.


  »Wir müssen uns verstecken«, flüsterte Bob. »Runter in das Loch!«, sagte Justus im selben Moment. »Das ist die einzige Möglichkeit!«


  Schwarz auf Weiß


  So schnell und leise sie konnten, griffen die drei ??? nach ihrem Halteseil und rutschten an dem Baum weiter abwärts. Zum Glück fanden sie auch diesmal nach einem kurzen Strecken mit den Füßen Halt. Über ihren Köpfen näherten sich die Stimmen.


  »Mr Shaw«, sagte der Unbekannte, »ich will wissen, wie diese Mechanik mit dem Schatz zusammenhängt. Er muss irgendwo hier unten verborgen sein! Das steht in den Aufzeichnungen, die ich gefunden habe. Hier, lesen Sie selbst.«
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  Ein leises Rascheln war zu vernehmen. Dann las die Stimme von Peters Vater laut vor: »Golden ist ihr Anblick! Golden sind ihre Glieder! Sie selbst ist aus Gold von liebender Hand erschaffen! Die schönste der Königinnen, Königin Calafia. Doch ruht sie verborgen in schweren Ketten, wo Nord Süd ist und Süd Nord. Wo die Sonne aufgeht, wenn sie untergeht. Und erst, wenn sie aus den Ketten befreit ist, wenn das Land im Meer versinkt und Aurora sich erhebt, wird Königin Calafia das strahlende Gold der Sonne wieder zu Gesicht bekommen. Dann erst wird ihr Antlitz mit ganzer Schönheit die Welt erfreuen!«


  Mr Shaw lachte leise. »Wer auch immer das geschrieben hat, er muss diese Königin sehr verehrt haben.«


  »Es ist mir vollkommen egal, ob er sie verehrt hat«, zischte der Unbekannte. »Mich interessiert lediglich das Gold. Und das muss hier sein. Denn hier unten habe ich das Tagebuch gefunden.«


  »Wer hat es denn geschrieben?«, fragte Peters Vater neugierig.


  »Wen interessiert denn das? Ich habe nur die paar Seiten hier. Mehr stand in dem alten Tagebuch eh nicht geschrieben. Aber egal. Das geht Sie einen feuchten Kehricht an. Alles, was Sie zu tun haben, ist, diese verdammte Königin aus diesem Kettengewirr hier zu befreien. Vorhin hat es doch schon einmal gerumpelt, warum haben sie da nicht weitergemacht?«


  Peters Vater stöhnte. »Weil hier alles geschwankt hat. Sie selbst haben ja sogar das Felsentor geöffnet und wollten sich in Sicherheit bringen.«


  Die Stimme lachte rau. »Ja, sicher! Meinen Sie etwa, ich bringe mich selber in Gefahr?«


  »Gierig und feige zugleich«, murmelte Peters Vater. »Na gut, ich muss diesen Ketten hier nachgehen. Bevor ich nicht verstehe, was es mit den Dingern auf sich hat, rühre ich nichts mehr an. Am Ende stürzt hier noch alles ein!«


  Die drei ??? hörten, wie sich die Schritte und Stimmen entfernten. »Habt ihr das gehört?«, flüsterte Justus seinen Freunden zu, als sie wieder alleine waren. Er hatte einen Kugelschreiber in der Hand, den er jetzt wieder in die Hosentasche steckte. »Es geht tatsächlich um einen Schatz. Das muss der Schatz dieses Piraten Pim Paul sein!«


  »Ich habe kein Wort verstanden«, sagte Peter, »Außer, dass der Schatz irgendwie von einer Falle geschützt wird. Und die hat mit den Ketten zu tun.«


  »Ich weiß nicht«, sagte Bob. »Es klang gar nicht nach einer Falle. Es klang eher, als müsste man diese Königin aus einer verrückten Welt befreien.«


  »Ja«, sagte Justus, »wo Nord Süd ist und Süd Nord! Wo die Sonne aufgeht, wenn sie untergeht. Was soll das bedeuten?«


  Peter schüttelte sich. »Ich weiß nicht, ob ich das wirklich herausfinden will. Solche Welten machen mich eher misstrauisch.«


  »Na gut, lasst uns wieder hochklettern«, schlug Justus vor. Er schaltete seine Lampe an und leuchtete vorsichtig über sich. Im nächsten Augenblick stieß er einen leisen Schrei aus. »Seht euch das an, Freunde! Da, an der Decke!«


  Bob und Peter hoben die Köpfe. Und dann sahen sie es. Direkt über ihnen war eine Art riesige Spindel befestigt. Sie war dicker als der Balken, an dem sie heruntergerutscht waren und ebenfalls aus Holz. Um diese Spindel waren mehrere Meter dicker Eisenkette gewickelt, deren Ende in einem Loch verschwand. »Was ist das?«, sagte Bob erstaunt. »So was habe ich noch nie gesehen!«


  Doch Justus antwortete nicht. Er hielt Daumen und Zeigefinger fest an seine Unterlippe gepresst und hatte begonnen, diese heftig zu kneten. Dann wandte er sich plötzlich um. »Bob, Peter! Bevor wir nach oben zurückkehren, müssen wir erst einmal weiter nach unten«, sagte er eindringlich. »Ich habe einen Verdacht, um was es sich hier handeln könnte!«


  Nord ist Süd und Süd ist Nord


  Peter starrte Justus fassungslos an. »Du willst noch weiter nach unten? Warum?«


  Justus ließ seine Unterlippe los. »Wenn ich recht habe, dann können wir dem Unbekannten vielleicht einen Schritt zuvorkommen.«


  »Was hast du vor, Just?« Bob warf seinem Freund einen nachdenklichen Blick zu. »Willst du etwa auch diesen Schatz suchen?«


  Justus nickte. »Zum Beispiel.«


  »Aber, Just! Dieser fremde Kerl ist offensichtlich gefährlich«, widersprach Peter. »Er hat gedroht, uns auf dem Meer auszusetzen.«


  »Dazu müsste er uns allerdings erst einmal haben!«, grinste Justus plötzlich. »Und wenn wir den Schatz zuerst finden, dann müsste er tun, was wir wollen.«


  Peter nickte langsam. »Na gut, das sehe ich ein. Gut, Justus, wenn wir den Schatz finden, dann hätten wir wirklich etwas, um den Typ zur Vernunft zu bringen. Aber sag uns zuerst, was du denkst. Ich will nicht weiter im Dunkeln rumtappen.«


  »Das wirst du gleich sehen, vermute ich.« Justus griff nach dem Seil und rutschte an dem Baumstamm abwärts. Peter und Bob folgten ihm. Wieder erreichten die drei ??? eine Art Kammer mit einem Loch in Decke und Boden, durch das der Stamm weiterführte. Kaum berührte Justus mit den Füßen den Boden, knipste er seine Lampe an. »Wenn ich richtig liege, dann müssen wir die Decke absuchen«, erklärte er. »Seht genau hin, ob ihr dort etwas Auffälliges bemerkt!« Langsam leuchtete Justus den Raum über ihnen ab. Der Lichtschein wanderte über dunkles Holz, dann blieb er plötzlich an etwas Grauem hängen.


  »Da!« Bob deutete nach oben. Neben ihm trat Justus näher. »Was ist das?« Der Anführer der drei ??? hielt seine Lampe nun genau auf das Ding gerichtet, das sie entdeckt hatten.


  »Das sieht aus wie eine Kanone!«, sagte Peter.


  »Ja«, rief Bob. »Aber was macht die da?«


  Die drei ??? starrten den Fund an. An der Decke des Raumes hing tatsächlich eine kleine Kanone aus Gusseisen. Sie war in einem Holzgestell angekettet, dessen vier kleine Räder nach oben gerichtet waren.
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  »Wo Nord Süd ist und Süd Nord«, flüsterte Justus. »Das könnte man auch übersetzen, wo oben unten und unten oben ist.«


  »Was?« Peter fasste sich an die Stirn. »Du meinst, wir sind hier in einem Raum, wo jemand alles auf dem Kopf montiert hat?«


  »Offensichtlich«, sagte Bob. »Diese Kanone da steht mit den Rädern nach oben.«


  »Sie steht nicht, sie ist unter die Decke gekettet«, sagte Justus. »Wenn sie stehen würde, müsste der Raum andersrum sein. Und das genau, Freunde, denke ich, könnte des Rätsels Lösung sein.« Er deutete auf den langen Baum in der Mitte. »Ist euch aufgefallen, dass dieser Balken nach unten immer dünner wird?«


  Bob nickte. »Normalerweise stellt man Balken mit dem dünneren Ende nach oben auf.«


  »Genau«, sagte Justus. »Und wenn man jetzt eins und eins zusammenzählt, dann wirkt das hier alles um uns herum genau so, als stünde die Welt auf dem Kopf.«


  »Aber warum?«, rief Peter. »Warum sollte jemand eine uralte Kanone falschrum an die Decke hängen und einen Kletterbalken andersherum aufstellen, als man es normalerweise tut?«


  »Ich glaube nicht, dass jemand die Dinge extra andersherum montiert hat«, sagte Justus. »Ich glaube vielmehr, dass wir uns in etwas befinden, das ganz und gar auf dem Kopf steht.«


  »Und was soll das sein?«, fragte Bob verdutzt.


  »Das, was der Dichter in seinen Aufzeichnungen die Aurora genannt hat«, flüsterte Justus. »Aurora, so hieß doch das Schiff von Pim Paul, dem Piraten. Und ich glaube, Freunde, wir befinden uns hier an Bord dieses Schiffes. Was wir vorhin gesehen haben, sah nämlich aus wie eine Ankertrommel. Nur, dass sie an der Decke befestigt war, statt wie üblicherweise am Boden. Und warum auch immer, ich glaube, die Aurora steht auf dem Kopf. Denn dieser Balken, an dem wir uns die ganze Zeit entlangbewegt haben, ist aller Wahrscheinlichkeit nach kein Baum oder Kletterbalken, sondern es ist der Schiffsmast!«
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  Das Geheimnis von Pim Paul


  »Der Mast des Piratenschiffes?« Mit großen Augen sah Peter den runden Holzbaum an. »Aber warum sollte ein Schiff auf dem Kopf stehen? Das ist vollkommen irrwitzig!«


  »Ich weiß es auch nicht«, gab Justus zu. »Vielleicht ist es gekentert und dann so liegen geblieben.«


  »Das glaube ich nicht«, meinte Bob. »Erstens wäre es dann schon längst zerfallen, und zweitens passt das nicht zu dem Rätsel, das wir vorhin gehört haben. Dort hieß es doch, dass diese Königin in Ketten liegt und erst dann wieder die Sonne erblickt, wenn die Aurora sich erhebt. Und das klingt so, als wäre die Königin absichtlich in diese Ketten gelegt worden.«


  »Du meinst, es handelt sich um eine Art raffiniert ausgeklügeltes Versteck?«, meinte Justus. Dann nickte er. »Du hast recht, Bob, das ist eine ausgezeichnete Idee. Da hätte ich selber drauf kommen müssen.«


  Peter sah auf. »Das würde dann aber wohl auch bedeuten, dass man diese Königin aus ihren Ketten befreien kann, oder?«


  Auf Justus’ Gesicht breitete sich ein Lächeln aus. »Genau! Und wenn wir annehmen, dass es sich bei den Ketten tatsächlich um die Ketten handelt, die wir vorhin gesehen haben, dann hieße das doch ...« Er hielt inne und sah Bob an.


  »… dass man das Schiff wieder aufrichten kann«, vollendete Bob Justus’ Gedanken.


  Justus kratzte sich an der Hand und strahlte. »Genau! Genau das muss der rätselhafte Satz bedeuten: Und erst wenn sie aus den Ketten befreit ist, wenn Aurora sich erhebt, wird Königin Calafia das strahlende Gold der Sonne wieder zu Gesicht bekommen.«


  »Du kannst den Satz auswendig? Aber du hast das doch vorhin nur einmal gehört!« Peter schüttelte verwirrt den Kopf. »Du sagst zwar immer, du hättest ein fotografisches Gedächtnis, aber dass du auch alles, was du einmal gehört hast, gleich auswendig kannst, ist mir neu.«


  Justus grinste. »Dem ist auch nicht so. Ich habe mir lediglich vorhin, als wir das Rätsel gehört haben, ein paar Stichpunkte auf dem Handrücken notiert.«
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  Er hielt die Hand hoch, und Bob und Peter erkannten dort ein paar mit Kugelschreiber hingekritzelte Worte.


  Peter seufzte erleichtert. »Ein Glück, Just! Wenn du auch noch so eine Art Erinnerungsgenie gewesen wärst, wäre es mir wirklich zu viel geworden.«


  »Na, hör mal!« Justus ließ die Hand sinken. »Du solltest dich freuen, dass ich dein Leben als Detektiv mit meinen Fähigkeiten bereichere. Aber zurück zu unserem Fall. Die Frage lautet jetzt eindeutig: Wer ist diese Königin Calafia, wieso ist sie aus Gold, und wie können wir sie befreien?«


  Bob sah seine Freunde aufgeregt an. »Vielleicht gibt es ja noch weitere Aufzeichnungen? Der Kidnapper hat gesagt, er hätte nur ein paar Seiten aus einem Tagebuch. Aber wenn jemand das alles hier geplant hat, dann könnte es doch dazu noch irgendwelche Hinweise geben. Oder den Rest des Tagebuchs?«


  »Und wo soll der sein?«, fragte Peter ratlos.


  »In der Kapitänskajüte«, schlug Justus vor.


  »Und wo soll die sein?«, rief Peter. »Ich weiß hier nicht mal, wo oben und unten ist.«


  Bob überlegte. »Angenommen, das Schiff steht wirklich auf dem Kopf, dann müsste sie ziemlich weit unten sein. Bei solchen großen alten Segelschiffen lag sie meistens nahe am Heck und ziemlich weit oben.«


  Peter schluckte. »Also müssen wir noch weiter abwärts.«


  »Und wenn es am Ende der Welt wäre, dieses Rätsel gilt es zu lösen«, rief Justus. »Mit so etwas Geheimnisvollen haben wir es noch nie zu tun gehabt!«


  »Ja«, seufzte Peter. »Trotzdem finde ich es nicht gerade angenehm, irgendwo unter dem Meeresspiegel in einem wer weiß wie alten und brüchigen Piratenschiff rumzukriechen.«


  »Peter«, beschwor ihn Justus, »wenn das Schiff absichtlich so verankert wurde, dann hält es dem Wasser schon sehr lange stand. Folglich ist es auch sicher!«


  Peter presste die Lippen zusammen. »Ich komme ja mit, Just. Schließlich will ich meinem Vater helfen. Dann aber auch los jetzt. Je länger wir hier unten sind, desto mulmiger wird mir nämlich.«


  Die drei ??? machten sich auf den Weg und rutschten am Mastbaum weiter nach unten. Und wirklich wurde der Mast Deck für Deck dünner.


  Und das war nicht der einzige Hinweis darauf, dass ihre Idee richtig war. Obwohl die Räume, durch die sie kamen, nahezu leer waren, entdeckten sie einmal einen festgeschraubten Stuhl an der Decke. Außerdem lagen alle Türen, die sie sahen, mit der Schwelle unter der Decke.


  »Ich komme mir vor wie in einem Gruselkabinett«, meinte Bob.


  »Und ich wäre dir dankbar, wenn du das für dich behalten könntest«, zischte Peter.


  Schließlich ging es nicht weiter abwärts. In der letzten Kammer steckte der Mast fest in einem Holzboden. Dort, wo er wahrscheinlich nach außen verschwand, war eine dicke Schicht Teer um ihn geschmiert.


  »Wir müssen jetzt auf der Unterseite des obersten Decks stehen«, sagte Justus. »Seht nur, hier ist das Loch sehr sorgfältig kalfatert.«


  »Kal-was?«, fragte Peter.


  »Abgedichtet, wasserdicht gemacht«, erklärte Justus. »Das ganze Schiff muss so behandelt worden sein. Es ist wie eine Luftblase.« Er legte ein Ohr an die Schiffswand. »Ich glaube, ich kann sogar den Ozean hören.«


  »Na, super!« Peter zog seine Freunde mit sich. »Kommt weiter!«


  Die drei ??? entfernten sich vom Mast und durchquerten den Raum in die Richtung, in der ihrem Gefühl nach das Heck des Schiffes liegen musste. Sie stiegen durch mehrere Türen, die zum Glück nicht allzu hoch lagen, und waren gerade dabei, durch die nächste Tür zu klettern, als Justus innehielt.


  »Was ist?«, wollte Peter wissen.


  »Da!« Justus streckte sich und richtete den Strahl seiner Taschenlampe in die Höhe. Es reflektierte hell zurück.


  »Was ist das?« Neugierig beugte Bob sich vor. Dann blieb ihm der Mund offen stehen. Sie hatten offensichtlich die Kapitänskajüte gefunden. An der Decke des Raums glänzte ein prächtiger Perserteppich, auf dem ein uralter Schreibtisch befestigt war, der mit der Tischplatte nach unten zeigte. Die mittlere Schublade stand offen. Ansonsten war die Kajüte leer. Lediglich rund um den Teppich war der Boden mit Farbsprengseln bedeckt. Außerdem herrschte ein schimmerndes Licht, fast wie in einem Aquarium, nur strahlender und bunter.


  »Freunde!«, stieß Bob hervor. »Das ist ja nicht zu glauben!« Justus nickte stumm. Das Licht rührte von einem großen Fenster aus Buntglas, das die gesamte hintere Breite der Kajüte einnahm. Das Fenster leuchtete golden und blau in verwirrenden Mustern. Darüber hinaus waren viele bunte Punkte in die Fläche eingestreut, und dahinter bewegte sich undeutlich der Ozean.


  »Das ist wirklich schön!«, murmelte Peter ergriffen, der seine Furcht vergessen zu haben schien. »Was ist das? Eine Seekarte? Oder ein Sternenhimmel?«


  »Nein, Freunde!«, sagte Justus plötzlich. »Ich glaube, das ist die Königin!«


  »Aber ich sehe keine Königin«, sagte Bob. »Nur ein buntes Fenster.«


  »Ja«, sagte Justus, »weil Nord Süd ist und Süd Nord.« Er deutete auf die Scheibe. »Aber schaut mal, da unten im dunkleren Teil, die goldene Kugel auf der seltsam gezackten Vase, aus der so eine Art Algenteppich zu wehen scheint. Ich glaube, das ist ein Kopf mit einer Krone. Und der Algenteppich ist das Haar. Ihr müsst es euch nur andersherum vorstellen!«
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  Bob und Peter verdrehten die Köpfe. Und plötzlich wurde ihnen klar, was sie sahen. Auf der riesigen Fensterscheibe war tatsächlich eine Figur dargestellt. Nur, dass sie auf dem Kopf stand. Wenn man es erst einmal begriffen hatte, war es ganz einfach. Mitten in einem Meer aus blauem Glas, in dem Wellen und Muster aus bunten Glasstücken schimmerten, stand eine große Frau in einem weiten Mantel, mit einer Krone auf dem Kopf und langem, wehendem Haar. Sie schimmerte so hell, als wäre sie aus purem Gold gemalt.


  »Königin Calafia«, sagte Justus ergriffen. »Golden ist ihr Anblick! Golden sind ihre Glieder! Sie selbst ist aus Gold von liebender Hand erschaffen! Die schönste der Königinnen! Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, was das bedeutet.«


  Er kletterte durch die Tür in die Kajüte, und Bob und Peter folgten ihm. Plötzlich bückte sich Bob.


  »He, seht mal, hier liegt tatsächlich ein Tagebuch.« Direkt unter der offenen Schreibtischschublade lag ein gewaltiges, ganz in Leder gebundenes Buch auf der Erde. Bob hob die gewichtige Schwarte hoch. Pim Paul stand in goldenen Lettern darauf.


  Bob schlug es auf und betrachtete die erste Seite. Dann blätterte er um. Doch die nächsten Seiten waren herausgerissen, und als Bob sah, was dahinter kam, blickte er seine Freunde enttäuscht an.


  In der Falle


  »Was ist denn?«, drängte Peter.


  Auch Justus sah Bob an. »Kannst du die Schrift nicht lesen? Alte Handschriften sind manchmal wirklich schwer zu entziffern.«


  Aber Bob schüttelte den Kopf. »Auf der ersten Seite steht ...« Er blätterte zurück und las vor: »Dies ist das Buch von Pim Paul, zu Ehren seiner Königin Calafia, vollendet anno domini 1729. Anno domini ist Lateinisch und bedeutet im Jahre des Herren«, erklärte er. »Aber dann kommen nur noch Zeichnungen und ein paar einzelne Worte und Zahlen.«
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  »Was?« Justus beugte sich näher. »Das sieht ja aus wie das Skizzenbuch eines Malers.«


  »Maler? Ich denke, es geht um einen Schatz, um Gold und Diamanten. Langsam verstehe ich gar nichts mehr«, rief Peter.


  »Moment mal!« Justus tippte mit dem Finger auf eine der Skizzen. »Ist das nicht dasselbe Bild wie auf der Glasscheibe?«


  Bob nickte. »Stimmt, die große Figur.«


  »Na und?«, meinte Peter. »Vielleicht hat dieser Piratenkapitän Langweile gehabt und das Fenster abgezeichnet.«


  »Vielleicht«, sagte Justus, »aber sieh mal: Da steht Krone und 200 Stücke.« Er trat näher an das dicke Glas und richtete den Strahl seiner Lampe darauf. Dann legte er einen Finger gegen die Krone und rieb daran herum. Plötzlich drehte er sich um. »Was wäre, Freunde, wenn nicht erst die Scheibe und dann die Skizze da gewesen wäre, sondern umgekehrt?«


  »Du meinst ... dieser Pirat war ein Maler?« Bob holte Luft. »Das würde die Skizze erklären.«


  »Ja«, nickte Justus. »Und jetzt seht euch die Scheibe einmal genau an. Diese goldene Farbe und die geschliffenen Steine, die diese Wellenmuster hier bilden ...«


  Bob zuckte zusammen. »Just, das ist ein genialer Gedanke. Ein Pirat, der ein Künstler war, natürlich!«


  »Und?«, fragte Peter. »Was ist daran so besonders?«


  Justus lächelte. »Ganz einfach, Peter. Pim Paul hat seine Beute nicht vergraben oder auf die sonst übliche Weise versteckt, sondern sie in das Bild hier in der Fensterscheibe eingearbeitet. 200 Stücke bedeutet bestimmt die Anzahl der Goldstücke, die er für die Krone eingeschmolzen und als Farbe verwendet hat! Das würde auch erklären, warum der Schatz nie gefunden wurde.«


  »Und es löst auch das Rätsel«, sagte Peter.


  »Allerdings!«, erklang in diesem Moment eine Stimme hinter den drei ???. Dann brach jemand in dröhnendes Gelächter aus. »Ich hatte doch die ganze Zeit das Gefühl, dass es hier blinde Passagiere an Bord gibt.«
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  Die drei ??? fuhren herum. Vor ihnen stand ein junger Mann, der sie böse anstarrte. »Da muss man erst mal draufkommen«, knurrte er jetzt. »Ich habe die ganzen Kritzeleien in dem Buch nicht verstanden. Deswegen habe ich nur die Seiten mit dem Rätsel rausgerissen.«


  »Sie haben ein kostbares Dokument zerstört«, fauchte Bob.


  »Na und? Dafür habe ich offensichtlich einen noch viel kostbareren Schatz gefunden!« Er lachte höhnisch. »Oder eigentlich ihr, aber das interessiert am Ende niemanden mehr. Ihr seid nicht dumm. Aber zum Glück habe ich euch noch rechtzeitig erwischt.« Der Mann betrachtete das Bild. »Jetzt ist alles klar. Golden ist ihr Anblick! Sie selbst ist aus Gold, von liebender Hand erschaffen! Das bedeutet ja wohl, dass dieser verliebte Seeräuber seine angebetete Königin aus echtem Gold gemalt hat. Ein Künstler, wie rührend! Tja, dann werden wir mal dafür sorgen, dass auch der Rest des Rätsels in Erfüllung geht!«


  Justus sah den Gangster an. »Sie meinen, wenn das Land im Meer versinkt und Aurora sich erhebt, wird Königin Calafia das strahlende Gold der Sonne wieder zu Gesicht bekommen?«


  »Natürlich«, grinste der Mann. »Nur, dass mein Gesicht bestimmt noch strahlender leuchten wird!« Er kicherte hämisch. »Und für diesen Teil ist euer Trickspezialist zuständig, den ich mir geschnappt habe. Mr Shaw war nämlich so freundlich, das Geheimnis der Kettenmechanik für mich zu ergründen. Es ist wirklich eine beachtliche Maschinerie, Gewichte und Gegengewichte, Ankerketten und Zahnräder. Wirklich erstaunlich, zu was diese primitiven Seefahrer damals schon in der Lage waren. Aber jetzt muss ich mich verabschieden! Wer weiß, ob das alles wirklich so funktioniert, wie dieser Kapitän es sich vorgestellt hat. Es wird besser sein, ich verlasse das Schiff für das kleine Experiment. Es reicht ja, wenn ihr euch der Gefahr aussetzt!« Der Mann wandte sich um.


  »Wer sind Sie?«, rief Peter.


  Der Mann zuckte die Schultern. »Ich sollte die Insel vermessen für die Computeranimation später im Studio. Tja, dabei bin ich mit meiner Hai-Kamera auf das Schiff hier gestoßen. Erstaunlich, nicht wahr? Da denkt man, man hätte es mit einer Insel zu tun, und dann entpuppt sie sich plötzlich als ein versunkenes Schiff auf dem Bauch.«


  »Und jetzt, in der Stunde der Gefahr, verlässt die Ratte das sinkende Schiff«, sagte Peter plötzlich wütend.


  Der Mann sah ihn an. »Glaub bloß nicht, du könntest mich provozieren, Bürschchen. Ich lasse euch hier unten, damit ihr Mr Shaw helft, die Mechanik zu bedienen. Er wird schon auf euch aufpassen. Ich ziehe mich solange auf euer Motorboot zurück. Und damit ihr nicht auf dumme Gedanken kommt: Ich habe das Schiff mit ein paar der ferngesteuerten Sprengladungen aus dem Trickarsenal von Mr Shaw präpariert. Bemüht euch gar nicht erst, sie zu finden. Wenn ihr also versuchen solltet, zu entkommen oder mir ein Schnippchen zu schlagen, lasse ich euch sofort auf Grund laufen – und zwar ohne Rettungsboot. Wenn ihr euch dagegen anständig benehmt, könnt ihr später auf der Insel auf die Rückkehr der Filmcrew warten.«


  Der junge Mann sah die drei ??? warnend an und kletterte dann durch die Tür zurück. »Mr Shaw wartet schon auf euch«, rief er noch. Dann verklangen seine Schritte.


  Nord wird Nord


  Kaum war der Gangster weg, hörten die drei ??? die Stimme von Peters Vater: »Jungs, ich bin hier drüben. Jack Wolfe hat mich hier angebunden. Ihr müsst mir helfen.«
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  So schnell sie konnten, kletterten sie aus der Kapitänskajüte. Mr Shaw war mit dicken Seilen an den Mast gebunden. Doch zum Glück gelang es den Freunden rasch, seine Fesseln zu lösen.


  »Wer ist dieser Jack Wolfe?«, fragte Justus.


  »Ein junger Computerexperte«, erklärte Peters Vater. »Um es später im Film so aussehen zu lassen, als würde die Insel explodieren, muss sie zuvor genau vermessen werden. Dazu hat er die Hai-Kamera benutzt. Ein alter Scherz von uns, wenn wir Unterwasseraufnahmen machen. Ich verstehe nur nicht, was er sucht?«


  Die drei ??? erklärten ihm, was sie herausgefunden hatten.


  »Aber was hat es mit diesen Ketten auf sich?«, fragte Bob im Anschluss.


  Justus sah Mr Shaw an. »Vermute ich zu Recht, dass es sich um einen Mechanismus handelt, der das Schiff wieder richtig herumdreht?«


  Peters Vater nickte. »Sehr gut, Justus. Das ist es tatsächlich. Eine ausgesprochen klug angelegte Anlage.«


  »Können wir sie irgendwie dazu benutzen, hier wieder rauszukommen?«, fragte Bob.


  Mr Shaw schüttelte den Kopf. »Ich wüsste nicht, wie.«


  »Aber wir müssen uns befreien und verhindern, dass dieser Gangster sich die Königin unter den Nagel reißt?«, rief Peter.


  »Zuerst einmal müssen wir die Mechanik in Gang setzen«, meinte Bob. »Sonst sprengt dieser Jack das Schiff in die Luft.«


  »Na ja«, beruhigte ihn Mr Shaw. »Er kann ein Loch verursachen. Aber wenn wir uns weit genug weg von der Sprengladung befinden, kann uns eigentlich nichts passieren. Schlimmstenfalls werden wir uns ein Floß aus einigen Balken bauen müssen.«


  »Aber durch die Sprengung gerät das Kunstwerk in Gefahr«, beharrte Bob. »Und es wäre eine Schande, das zu verlieren.«


  Mr Shaw nickte. »Gut, wir müssen ein Stück nach oben klettern und dort dann gleichzeitig vier Pendel in Bewegung setzen. Auf diese Weise wird der Mechanismus in Gang gesetzt. Am Ende wird das Schiff dann eine Rolle schlagen und sich aufrichten. Die Idee ist wirklich genial, sie ist eines Leonardo da Vinci würdig!«


  »Uns ist schon aufgefallen, wie vorzüglich das gesamte Schiff abgedichtet ist«, sagte Justus. »Nicht ein Tropfen Wasser ist eingedrungen. Dieser Pim Paul war ein Meister seines Fachs!«


  In diesem Moment rauschte über ihnen ein Motorboot durchs Wasser. Dann drang die Stimme von Jack Wolfe durch ein Megafon. »Wird’s bald, da unten! Ich gebe euch fünf Minuten. Wenn der Kahn dann nicht flott ist, lasse ich Mr Shaws Bombentricks sprechen!« Er lachte rau.


  Besorgt sah Peter seine Freunde an. »Kommt, lasst uns loslegen!«


  Justus lächelte. »Ich bin wirklich gespannt, wie sich das gleich anfühlen wird. Und wenn wir den Mechanismus bedient haben, habe ich auch schon eine Idee, was wir mit dem Gangster machen. Ich finde, es ist eine gute Sache, ein paar von den Tricks deines Vater sprechen zu lassen, Peter!«


  Die drei ??? und Mr Shaw kletterten am Mast nach oben. Im vorletzten Deck verteilte der Trickspezialist die Freunde an drei schwere Ketten, an deren Ende jeweils ein gewaltiger Felsbrocken hing. »Auf drei setzt ihr die Pendel in Bewegung. Sie müssen alle gleichzeitig Richtung Bordwand geschwungen werden.« Mr Shaw selbst legte die Hände auf einen vierten Stein. Dann holte er Luft. »Eins, zwei, drei ...«
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  Jeder der drei ??? lehnte sich mit seinem ganzen Gewicht gegen seinen Felsbrocken. Mr Shaw tat dasselbe. Langsam setzten sich die schweren Gewichte in Bewegung. »Schaukelt sie kräftig!«, rief Peters Vater. Die drei ??? schoben mit aller Kraft.


  »Tretet jetzt zurück!«, rief Mr Shaw. »Seht ihr die Eisengriffe unter euch? Die muss Kapitän Paul extra dort angebracht haben. Haltet euch daran fest, sobald das Schiff sich dreht. Ihr werdet dann beim Umschlag an der Decke hängen, euch aber nicht verletzen!«


  Die drei Freunde sahen sich an. Atemlose Stille breitete sich aus. Nur die schweren Steinbrocken schwangen ruhig hin und her. Dann durchzog die Aurora plötzlich ein leises Stöhnen. Es klang, als würde ein uraltes Lebewesen nach langer Zeit zum ersten Mal wieder Luft holen. Die schweren Steine pendelten jetzt schneller. Plötzlich folgte ein lang gezogenes Quietschen, gefolgt von einem schweren Ächzen, und im nächsten Moment begann der Schiffskörper, sich zu drehen. Der Boden hob sich langsam zu einer Seite, dann fiel er genauso langsam zurück und hob sich nun in die andere Richtung.


  »Puh«, keuchte Bob, der sich an seine Haltegriffe klammerte. »Jetzt weiß ich, woher das Wort Schiffsschaukel kommt!«


  Justus nickte stumm und hielt sich ebenfalls gut fest. Auch Peter und sein Vater hockten auf dem Boden und hielten ihre Griffe umklammert. Wieder schaukelte das Schiff, und wieder ächzte es tief und qualvoll. Im nächsten Moment ertönte ein lautes Krachen.


  »Was war das?«, rief Bob.


  »Der untere Teil des Schiffes, der zur Insel verlandet ist, muss sich gelöst haben«, sagte Justus. »Die Muschelbänke reißen ab. Freunde, das ist unglaublich! Wir sind gerade bei der ersten mechanischen Rückkenterung aller Zeiten dabei!«


  Peter rollte gequält mit den Augen. Aber natürlich hatte Justus recht. Im nächsten Moment hob sich die Aurora weit in die Höhe, dann schwang sie mit einer großen Bewegung um. Die drei ??? wurden an den Haltegriffen durch die Luft geschleudert. Einen Augenblick später befanden sich die Griffe, die eben noch am Boden gewesen waren, an der Decke, und die drei ??? hingen mit den Füßen nach unten. Genauso erging es Mr Shaw.


  Justus blickte sich um. »Das Schiff scheint zu halten!«, rief er.


  Wirklich lag die befreite Aurora ruhig auf dem Ozean. Die schweren Steine hatten ausgependelt und lagen nun auf dem Boden. Justus ließ seine Griffe als Erster los und landete sicher auf den Füßen. Er deutete über sich. »Wir müssen an Deck. Schnell, bevor der Gangster doch noch draufkommt, Unheil zu stiften.«


  Peters Vater nickte. Dann sah er Justus an. »Hast du wirklich einen Plan?«


  Der Anführer der drei ??? lächelte. »Eigentlich ist es Ihr Plan, Mr Shaw. Aber wenn Sie gestatten, werde ich ihn jetzt erklären. Denn jetzt, wo Nord wieder Nord und Süd wieder Süd ist, darf dieser Gangster Jack Wolfe nicht ungeschoren davonkommen. Das einzige Problem dabei ist, dass er immer noch die Sprengladungen fernsteuern kann. Und das müssen wir auf alle Fälle verhindern!«


  Piratenehre


  Als die drei ??? kurz darauf an Deck der Aurora erschienen, bot sich ihnen ein überwältigender Anblick. Das Deck des alten Windjammers war über und über mit Muscheln übersät, zwischen denen in langsamen Strömen das Meerwasser ablief. Dazwischen ragte der Mast nur noch als kurzer Stumpf auf, aber ansonsten war das Schiff gut erhalten. Jetzt war deutlich zu erkennen, dass die gesamte Außenwand mit einer dicken Teerschicht überzogen war, die das Holz über die lange Zeit geschützt hatte. Shark Island dagegen war nur noch halb so groß wie vorher. Die gesamte Klippe, die der Rumpf der Aurora gewesen war, war verschwunden. Übrig blieben nur noch der kleine Palmenhain, das Kulissendorf und der schmale Sandstreifen. Auch die sieben Felsen waren im Meer versunken.


  »Sie müssen ein Teil der Mechanik gewesen sein«, sagte Bob. Doch ehe einer seiner Freunde etwas antworten konnte, brauste das Motorboot heran. Am Ruder stand Jack Wolfe. Im hellen Sonnenlicht erkannten die drei ???, dass er ein wirklich sehr junger Mann war. Er hatte blondes, kurz geschnittenes Haar und trug ein freches Grinsen im Gesicht. »Na, dann habt ihr es ja überlebt«, kreischte er, während er die Aurora umrundete. Hinter dem Heck drehte er eine scharfe Kurve.


  »Wahnsinn!«, rief er. »Das Fenster ist der Oberhammer. Pures Gold! Wie das glitzert. Und wisst ihr was, ihr Schlauberger, die bunten Steine sehen doch aus wie Diamanten! Das Ding ist bestimmt Millionen wert. Okay, das werdet ihr mir jetzt ausbauen und hier an Bord bringen. Ihr könnt es auch einfach in seine Einzelteile zertrümmern. Mir reichen das Gold und die Edelsteine. Auf den Anblick der blöden Königin lege ich keinen Wert.«


  »Die blöde Königin heißt Königin Calafia«, rief Justus vom Deck. »Ganz nebenbei ist sie die Namensgeberin Kaliforniens. Und darüber hinaus denke ich nicht, dass dieses einzigartige Symbol wirklich in deine Hände gehört, Jack Wolfe.«


  »Ach, Papperlapapp. Halt einfach den Mund und tu, was ich dir sage. Oder hast du schon vergessen, dass ich unter deinem dicken Hintern ein paar niedliche Sprengladungen angebracht habe?«


  »Aber nein, überhaupt nicht«, rief Justus gelassen und hob plötzlich eine Hand in die Höhe. Darin hielt er ein Bündel, das wie einige Kabelenden aussah. Dann hob er die andere Hand, in der er ein weiteres, ganz ähnliches Bündel hielt. »Weißt du, Jack, wir haben uns erlaubt, die Verbindungskabel zu den Sprengladungen zu kappen und neu zu verdrahten. Und du kannst dir ja sicher vorstellen, was passiert, wenn ich diese Kabelenden jetzt zusammenbringe?«


  »Was?« Der blonde junge Mann starrte Justus entsetzt an. »Wie habt ihr das geschafft?«


  »Das war nicht schwer«, rief Peters Vater. »Du hattest die Kabel einfach zu schlecht verlegt. Ich hatte leichtes Spiel.« Leise sagte er zu Peter und Bob: »Ich hoffe nur, er merkt nicht, dass die angeblichen Kabel, die Justus da in der Hand hält, nur unsere Schnürsenkel sind.«


  Doch der Trick schien zu funktionieren. »Aber ihr habt keinen Strom«, bellte der Gangster. »Den habe nur ich in der Fernbedienung!«


  »Ach nein?«, rief Peter. Dann hielt er seine Taschenlampe in die Höhe. »Wir haben drei Lampen mit frischen Batterien. Das reicht allemal. Und zwei sind schon angeschlossen!«


  Jack Wolfe wurde bleich.


  »Ja, Jack«, nickte Justus jetzt. »Mr Shaw war außerdem so freundlich, einige der Ladungen direkt an der Scheibe anzubringen. So, dass sie nach außen zersprengt wird. Und auch, wenn Scherben Glück bringen sollen, müsstest du schon ziemlich tief tauchen, um dir die Einzelteile wieder aus dem Ozean zu fischen.«


  »Das wagt ihr nicht!«, brüllte Jack plötzlich. »Ihr liebt doch dieses kitschige Kunstwerk. Ihr würdet es nie vernichten. Das traut ihr euch doch gar nicht!«


  »Oh doch, das ist immer noch besser, als es einem geldgierigen Blödmann zu überlassen«, höhnte Bob.


  »Gut so«, flüsterte Justus. »Gleich flippt er aus! Und dann folgt der zweite Teil des Plans. Peter, du musst ihm den letzten Stachel setzen, damit er auch wirklich dich verfolgt. Bob und ich übernehmen das Crashfenster. Du führst ihn dann aufs Glatteis. Er darf keine Sekunde lang an seine Fernsteuerung denken. Erst wenn wir die haben, ist Königin Calafia außer Gefahr! Mr Shaw, sind Sie bereit, die Ladungen zu entschärfen?«


  »Ich schätze, ich brauche zehn Minuten«, murmelte Peters Vater.


  Justus warf Peter einen Blick zu. »Also, los jetzt!«


  Peter nickte unmerklich. Dann rief er Jack Wolfe zu: »Tja, Jack, es sieht ganz so aus, als hättest du dir die ganze Mühe umsonst gemacht. Jetzt wirst du nicht nur keinen Schatz bekommen, sondern auch noch deinen Job beim Film verlieren. Pech gehabt! Aber da sieht man mal, wohin Gier und Dummheit führen.«


  Das war zu viel für den blonden Jack. Mit einem Aufschrei rammte er den Gashebel des Motorbootes nach vorne und jagte es mit schäumender Bugwelle auf die Aurora zu. »Okay, ihr Bengel, glaubt nicht, ich ließe mich von euch fertigmachen!«
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  »Ach, Jack«, rief Peter und kletterte auf die Reling, »du bist nicht nur ein geldgieriger Versager. Du bist auch ein Feigling. Du würdest dich nie einem Kampf Mann gegen Mann stellen! Ich aber, Peter Shaw, fordere dich zum Zweikampf heraus, du Memme.« Peter schluckte. »Oh, Mann, hoffentlich war das nicht zu viel«, flüsterte er.


  »Nein, das war genau richtig«, zischte Justus und stieg neben seinem Freund auf die Reling. Er sah hinunter auf die Insel. Direkt unter ihnen lag eine weiche Sandfläche. Als Letzter kletterte Bob zu seinen Freunden.


  Peter lachte hell. »Du hast einfach keine Ehre im Leib, Jack. Jeder echte Pirat besaß davon tausendmal mehr als du Weichei!«


  Dann sprangen die drei ??? ans Inselufer.


  Hinter ihnen raste Jack auf sie zu. »Das werdet ihr mir büßen«, brüllte er außer sich.


  Showtime


  Mit einem dumpfen Schlag setzte das Motorboot am Ufer auf. Gleichzeitig rannten die drei ??? los. Mochte Jack Wolfe auch feige sein, langsam war er nicht. Mit großen Sätzen jagte er den Freunden nach.


  »Er holt auf«, keuchte Bob. Justus schwieg. Der Anführer der drei ??? rannte verbissen. Sein Plan hing davon ab, dass sie die Falle, die er im Kopf hatte, vor Jack erreichten. Justus sah nach vorne. Noch fünfzig Meter ...


  Hinter ihnen drang der Atem ihres Verfolgers heran. »Wartet nur, Bürschchen, gleich seid ihr dran.«


  Endlich tauchte vor den drei ??? die falsche Kirchenwand mit den beiden Fenstern auf. Bob und Justus steuerten auf das Crashglas-Fenster zu. »Peter!«, keuchte Justus. »Jetzt!« Peter machte einen Schritt nach links und rannte in Richtung des zweiten Fensters.


  Hinter ihnen brüllte Jack. »Glaubt bloß nicht, dass mich das abhalten kann. Ich weiß genau, dass das nur Zuckerglas ist!« Er streckte die Arme nach Peter aus. »Und dich kriege ich zuerst!«


  Im nächsten Moment sprangen Justus und Bob in die Luft. Wie zwei menschliche Kanonenkugeln flogen sie auf das Fenster zu. Dann brachen sie durch das Glas.


  »Wahnsinn!«, brüllte Justus. Es war, als flöge er durch eine richtige Scheibe und sei unverletzlich. Das Fenster krachte und splitterte, aber die Scherben taten nicht weh. Sie fühlten sich stumpf und ungefährlich an und regneten fast wie bunte Bonbons auf Justus und Bob nieder.


  Jetzt war Peter am Zug. »Du bist nur ein Großmaul, Jack!«, rief er. Er war noch anderthalb Meter von der zweiten Scheibe entfernt. Da spürte Peter plötzlich, wie Jacks Hand nach ihm griff. Er musste handeln! Blitzschnell schlug er einen Haken, bremste abrupt und drehte sich dabei zur Seite, sodass sich sein Verfolger im nächsten Moment alleine vor dem zweiten Fenster wiederfand.


  Jack Wolfe riss die Augen auf. Aber es war zu spät. Mit voller Wucht rannte er in das zweite Kirchenfenster. Und dieses war nicht aus Crashglas, sondern aus hochelastischem Gummi. Statt zu splittern, legte sich die Scheibe knisternd wie eine dünne Haut um den Gangster und hüllte ihn ein.
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  »Was ist das?«, fluchte Jack.


  »Rein mit ihm in die Gummizelle«, keuchte Justus, der sich wieder aufgerappelt hatte und auf die Gummiwulst zustürzte. Gemeinsam mit Bob packte er zu und hielt Jack, der wie eine Wurst in der Pelle saß, mit aller Kraft umklammert. Hinter ihnen tauchte Peter auf. Er zog seinen Gürtel aus der Hose und band geschickt die Gummiplane hinter den Füßen von Jack Wolfe zusammen. In der Gummiwurst tobte und schrie der Gangster.


  »Er hat noch immer die Fernsteuerung in der Tasche«, flüsterte Justus. »Wir dürfen ihm keine Ruhe gönnen, bevor Mr Shaw nicht die Ladungen entfernt hat. Los, Leute! Jack muss beschäftigt werden, sonst geht die Aurora unter!«


  In der Gummihaut strampelte es. »Lasst mich hier raus! Das zahle ich euch heim!«


  Die drei ??? packten den Gangster, so fest sie konnten. »Los, rüber zum Spezialmast für die Fechtszenen«, flüsterte Justus. »Da binden wir ihn an, und dann schicken wir ihn in seinen ganz persönlichen Piratenfilm!« Mit vereinten Kräften schleiften sie Jack zu dem Mast, an dem die vier Taue befestigt waren.


  In diesem Moment kam Mr Shaw angelaufen. Er winkte aufgeregt und hielt einige Klumpen einer grauen Masse in der Hand. »Ich habe alle Ladungen gefunden, die Aurora ist sicher!«, wisperte er den drei ??? zu.


  Justus, Peter und Bob sahen sich freudestrahlend an. »Dann ist jetzt Showtime, Freunde!«, sagte Justus leise und nickte der Gummiwurst vor ihren Füßen zu.


  Wenige Minuten später hing Jack Wolfe an den Füßen wie ein Schmetterlingskokon an einem dicken Tau in der Luft und strampelte wie wild mit den Beinen. »Lasst mich hier raus! Lasst mich frei! Ich werde euch alle anzeigen!«


  »Was ist das denn für ein Theater?«, erklang plötzlich eine seltsam verzerrt klingende Stimme neben ihm.


  Jack verstummte. »Wer ist da?«, rief er verwirrt. »Wer hat da gesprochen?«


  Eine Hand schnitt die Gummiplane an seinem Kopf auf, sodass diese sich auch um den Rest seines Körpers lockerte. Doch kaum lugte Jacks Nase ins Freie, hätte er sie am liebsten wieder zurückgezogen. Um ihn herum wallte dichter Nebel. Und mitten in diesem unheimlichen Nebel stand eine finstere Gestalt. Sie war klein und breit, hatte wildes, verworrenes Haar, das fast wie ein Bündel Seetang aussah und auch so roch. Um die Schultern trug sie einen Jolly Roger, eine Totenkopf-Flagge, und ihre Stimme klang rau, alt und brüchig.
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  »Was willst du hier, Landratte?«, fragte das Wesen.


  Jack schluckte. Dann brüllte er plötzlich. »Glaubt nur nicht, dass ihr mich reinlegen könnt. Das sind doch alles nur Tricks, fauler Zauber.«


  »Fauler Zauber?«, ächzte das Wesen. »Du wolltest meine Königin rauben. Dafür wirst du über die Planke gehen! Und dann lasse ich dich kielholen und schicke dich zu den Haien.«


  »Ha!«, rief Jack. »Hier gibt es überhaupt keine Haie! Und außerdem ist es nicht verboten, einen Schatz zu finden! Ich bringe dich zur Polizei. Das ist Freiheitsberaubung.«


  »Hört, hört«, sagte die Gestalt. »Du willst meinen Schatz? Nun denn, dies sind die Schätze, die wir dir geben wollen: Scharfe Schwerter und die Spitzen unserer Speere! Denn meine Aurora ist mein Reichtum! Und mein Gesetz ist mein Begehr. Mein Gott der Wind, mein Reich die Freiheit, mein einzig Vaterland das Meer. Ich bedaure, dich hier zu sehen, Jack, aber wenn du wie ein Mann gekämpft hättest, müsstest du jetzt nicht wie ein Hund hier hängen!«


  Im selben Moment setzte sich das Tau, an dem Jack baumelte, in Bewegung. Wie an einem Karussell drehte es sich schneller und schneller, und Jack flog durch die Luft. Die Gestalt zog ein Schwert heraus und hielt es Jack unter die Nase. Unmittelbar darauf folgten zwei Piratensäbel. »Schwöre dem Unrecht ab, oder ich werde dich unter Wasser ziehen, hinab zu den Fischen und in die Finsternis!«, rief der seltsame Pirat.


  Jack strampelte verzweifelt. »Lass mich sofort runter«, keuchte er. Dann wurden seine Augen schmal. »Lass mich runter, oder ich lasse es dich teuer bezahlen!« Plötzlich zog er seine Fernbedienung aus der Tasche. »Sieh mal, was ich hier habe. Vielleicht funktioniert sie ja noch. Vielleicht habt ihr ja gar nicht alle Ladungen gefunden?« Er kicherte hämisch. »Na, lassen wir es darauf ankommen, ihr Bürschchen?«


  »Bürschchen?«, raunte die Gestalt in der Totenkopf-Flagge. »Wie sprichst du mit mir, Kerl? Glaubst du wirklich, du könntest mir mit einem Stück Kohle in der Hand Angst machen?«


  »Das ist kein Stück Kohle«, brüllte Jack. »Das ist eine Fernsteuerung für Explosivstoffe. Und das weißt du genau!«


  »Fernsteuerung, ha, was für ein lumpiges Wort!«, rief die Gestalt. »Das Steuer habe immer noch ich in der Hand. Und du friss dein Stück Kohle, wenn es dir Vergnügen bereitet!«


  »Jetzt reicht es!« Jack, der immer noch durch die Luft wirbelte, packte seine Fernsteuerung fester und drückte auf einen Knopf. Im selben Moment krachte und rumste es rund um ihn herum, dass ihm Hören und Sehen verging. »Hilfe!«, brüllte der blonde Jack. Um ihn herum fiel das ganze Piratendorf zusammen, und eine mächtige Dampfwolke schoss durch den Nebel auf Jack zu.


  »Hoho!«, rief die Piratengestalt laut. »Ein paar lausige Bömbchen? Und damit wolltest du Pim Paul das Fürchten lehren? Ich habe schon mit Kanonenkugeln gespielt, als du noch in Windeln gegangen bist! Johoo! Und so ein Kerlchen will meine Königin bedrohen. Da musst du schon früher aufstehen.« Unter dem schwarzen Totenkopf-Umhang rollte eine gusseiserne Kanone hervor, aus der es gefährlich rauchte.


  Jack hob abwehrend die Hände. »Aber nein, aber nein, das wollte ich doch gar nicht! Verzeih mir, wer auch immer du bist! Ich war ein Dummkopf, ich ...«


  »Zu spät, Landratte!« Der Pirat zog an einer Schnur, und aus der Kanone schoss eine große rote Fahne, auf der in knallgelben Buchstaben Peng! stand. Das war zu viel für Jack Wolfe. Er riss die Augen auf, schnappte nach Luft, und dann wurde er ohnmächtig.


  Im nächsten Moment erhob sich hinter ihm brausender Applaus. »Bravo, einmalig! Was für eine Show!«, dröhnte es direkt vom Ozean. Durch die verwehenden künstlichen Nebelwolken schälte sich ein größeres Motorboot, auf dem die Filmcrew stand und begeistert klatschte.


  »Mr Shaw«, rief der Regisseur. »Was für ein wunderbarer Empfang! Wo kommt denn das sagenhafte Schiff her? Und was ist mit der Insel passiert? Haben sie es doch geschafft, sie zu versenken? Wie machen Sie das nur? Sie sind ein wahrer Zauberkünstler. Sie sollten doch nur auf das Material aufpassen, und stattdessen haben sie uns ein Piratenschiff herbeigeschafft. Das werden wir natürlich für den Film benutzen. Und diese Begrüßungsszene eben, die war wirklich gewaltig!«


  Peters Vater trat hinter einer der Kulissen hervor, wo er sich die ganze Zeit über versteckt und die Nebelmaschine bedient hatte. »Hallo, Mr McCain«, winkte er. »Tja, das ganze Szenario stammt nicht von mir. Das haben die drei Jungen entdeckt und sich ausgedacht!« Er deutete auf die Piratengestalt.


  [image: missing image file]


  Der Regisseur wandte sich ihr zu. Justus, Peter und Bob warfen die Totenkopf-Flagge ab und richteten sich auf. Für einen Moment sahen die drei ??? sich fragend an. Dann nickten Bob und Peter Justus zu.


  »Mr McCain«, rief Justus. »Auf dem Schiff, der Aurora, kann leider nicht gedreht werden. Sie ist eine echte Antiquität, und auf ihr befindet sich ein Meisterwerk des Piratenkünstlers Pim Paul. Darum gehört die Aurora ins Museum und nicht in die Hände einer Filmcrew. Das Ganze ist eine archäologische Sensation.«


  Dem Regisseur klappte die Kinnlade herunter. »Ein echtes Piratenschiff?«


  »Ja«, rief Bob. »Und wir müssen sie darauf hinweisen, dass Sie genau solchen Ärger mit der Polizei bekommen könnten, wie ihn Jack Wolfe eben mit Pim Paul bekommen hat, wenn Sie dort etwas kaputt machen.«


  »Mit alten Schätzen wie diesem hier darf nämlich absolut kein Schindluder getrieben werden«, fügte Peter hinzu.


  Mr Shaw nickte. »Mr McCain, die drei haben recht. Auf Shark-Island ist in den letzen Stunden einiges passiert. Aber wir dürfen jetzt nicht zuerst an unseren Film denken, sondern müssen uns darum kümmern, dass diese einmaligen Schätze sicher geborgen werden.«


  »Und wir haben die Küstenwache auch schon über Funk informiert«, rief Justus.


  In diesem Moment erwachte der blonde Jack. »Nehmt euch in Acht vor Pim Paul«, stöhnte er. »Er ist der schrecklichste Gegner, den man sich vorstellen kann. Und lasst die Hände von seiner Königin!« Er rollte mit den Augen, dann schloss er sie wieder und versank erneut in Ohnmacht.


  Der Regisseur, Mr McCain, wandte sich seiner Crew zu. »Okay Leute, wir filmen alles, was hier passiert. Das wird ein prächtiger Dokumentarfilm. Aber keiner von uns rührt irgendwas an, ist das klar?«


  »Aye, aye, Sir«, schallte es ihm entgegen.


  Die drei ??? sahen sich an. Dann rief Justus: »Die Seele ist das Schiff, das Herz das Steuer und die Wahrheit der Hafen!« Bob und Peter lachten ihn an. »Johoho und ’ne Buddel voll Rum!«, sangen sie fröhlich dazu. Dann kreuzten die drei ??? die Klingen der Säbel und hielten sie gemeinsam in die Höhe. Hinter ihnen leuchtete das Bildnis der Königin Calafia golden in der Abendsonne.
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